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Morgen - flusaabe.
Dir Freisinnige Bereinigung.

m . L - Berlin . 12. Oktober.
Vorgänge auf -dem Parteitage der Freisinniaen

Vereinigung geben zu, denken. Wenn inan sich schfteß
lich auch auf eine Resolution geeinigt hat. die ein Zu-
^ ^ wngehmi mit der Sozialdemokratie bei den preu-
ßlschm Landtagswahlen empfiehlt, so kann kein Zweifel
daran sein, daß die von Abg. Barth vorgeschlagene Taktik

Waffenbrüderschaft mit jener Partei
Schlsfbruch gelitten hat . Die ungefähr 40 Mitglieder

&tĜ ^L ^ tion stimmten, bedeuten noch lange
^ ganze Summe , des Widerspruchs gegen eine

Politik, die dem Liberalismus dienen möchte, indem sie
Aber Radft'alismus bringt.
Aber wie das bei solchen Streitigkeiten und Mißverständ-
ftemncT U °gestellung und ihre Formu¬lierung waren falsch. Der Oberbürgermeister von

Ehlers, traf das Richtige, als er an Bis-
Leufel düri? 2l selbst ein Bündnis mit dem
S ^ scheut werden, wenn es dem Pater-
mnde diene So sei auch gegen ein Bündnis mft der
§rsvr ^ °^ ie ulchts einzuwenden. wenn es Dorteilerspreche. ^ n der Tat . der ganze Streit könnte unter-

a toenn snt^ ..a^ diese nüchterne Wahrheit aus¬
gesprochen worden wäre. Herr Barth aber hat es darin
Ersehen, daß er ein Zusammengehen mit der Sozialdemo-

»um Angelpunkt der Wahltaktik seiner Grichpe^ e-
»nacht wissen will daß er ein solches Bündnis d̂ m Zu-
.sammengehen mit den andern liberalen Elementen nicht
üwa nachordnet., sondern es ihm geradezu vorzieht Und
sî w ? ŝ " diese Fragen eine Verzerrung hinein, die
sich letzt schon zu rachen beginnt. Die Widersprüche in
der Freisinnigen Vereinigung sind so stark daß man doi-
peiteren Entwicklung mit Bedenken zusehen muß Schon
LLswn der . Nationalsozialen ' ' mit der W
EW " Vereinigung birgt ein Elenient
Schwächung in sich. Wenn beispielsweise Professor

Mstimmte. zugleich aber erklärte
er werde ^ ch niemals einen Liberalen nennen, was bat die
^imaekeb̂ ^ Egung dann von solchem Zuwachs? Undumgdrt . wie können Naumann , Sohin , Gerlach uiw
tzme Forderung ihrer doch keineswegs aufgegebmm
wzialresornierischenSondertaktik von Männern erwartm
K ff Tffff d ' mkt zu ” " Ämr die Bodenreform nur ein sehr kühles Verbältnis
haben? Die Fusion wäre für die Freisinnige Vereiniauna
^ugrobMi Werte wenn die Nationalsozialen aufhörten
^ "^ onalsozial zu sein. Aber das wollen und werden
he nicht, und darum werden sie das Gesüge der Frei.

smnigcn Vereinigung mindestens nicht befesügen. vielleicht
cmch' Serr letzt. Denn wenn
BündEes ^ ŝ ö der Haupttrager des Gedankms eines
4iuiidnlsses, mit „der Sozialdemokratie ist, so hat sein
Vorschlag eine stärkere Resonanz erst durch die National-

Der Gedanke war gleichsam die
Brücke, aus der, Naumann und die Seinigen ziir Frei-
abe'r̂ -eiw^ ^ w'"^ ^ übertreten konnten. Nunmehraber zeigt es sich, daß zahlreiche kluge Köpfe in der

tTk „ £ Ä ff 'fff 11,™?. dutz eine literale Partei
fipLnR” 1 Dadurch, daß sie sich selber stark mackst

erftlllt, als , wenn sie sich einer Partei verschreibt
die offenbar garnichts von ihr wissen will, die ihr bisher
nur mit hochmütigem Spott begegnet ist. Praktisch wird
Äff * » dabei ÄienÄtBarthsche - aktik eifrig oder lau befolgt wird. Denn so

rr-arü m Parteilagern ohne weiteres sich
endgültig zir binden, bevor sich am Tage nach den

Urwahlen übersehen läßt , was der mögliche Verbündete
er mag sich parteipolitisch so oder so nennen
imTh »mw einê  größeren Schadens beitragen kann
und welchen Gegentvert er für seine Hülfe beanspruchen
i a±  M ° es wirü Zeit sein, über die Sache zu L

*5?, iolWTl M , Einstweilen freilich bleibt die Tat-
^ beftehen daß sich die Freisinnige Bereinigung aus
ihrem Parteitage oder vielmehr in ihrer Gmeralver-
?nunbung Uber das wichtigste Problem , an dessen Lö ur^

sie gehen wollte, nicht hat einigen können.

Arzlestreiks.

Feuilleton.

Die Reibereien zwischen Krankenkassen und Kaffen-
arzten nehmen, nachgerade besorgniserregende Dimen-
s onen an. Differenzen bestehen gegenwärtig in nicht
weniger als zehn Orten , nämlich in Stettin , Bielefeld
Laugenb-elau, Gera, Mühlhausen , Braunschweig. ViKen
Brieg, Cnmmltfchail und Köln. Die Forderuu / -/sJr
rmhf ^stehen zumeist in Einführung der freien Arzt-
wahl und , Aufbesserung der Honorare , die Kassen-
borftande widersetzett sich der letzteren, sind aber vielfach
sur freie.lrztwahl zu haben, die ja an einer großen Labs
ff ffff 'ffff -ftcht „ nt z„ „ff LffliLffeL
ff jff « der Ärzte nach HonornrdeSeffeffn , 4.
rillst auf Verkennung der Sachlage, ihr Hinweis auf die
niedrigen « atze für die einzelnen Konsultationen und
Mm fuhrt zu irrigen Schlüssen; d-enn wenn man die

m ben gelehrten Berufen in dieser Weise auf-
lost, wenn man berechnet, wieviel ein Gelehrter in jedem
einzelnen Falle an Honorar erhält , gelangt man imE?

"Origen Zahlen . Das Einkommen z. B. des
ŝ Mlchen Direktors an der inneren Mteilung des fiäbti-

ses Friedrichshain in Berlin beträgt

N- Ü 8000 M . pro Jahr Das Krankenhaus zählt 879
mit einer durchschnittlichen Belegsdauer von

M,/S ^ bedeutet im Jahr 273 966 Krankem
besuche, und da sich diese aus 2 Direktoren, einen Ober-

dirigierenden Arzt verteilen, kommen auf den
mo inneren Abtestung 68 491 Krankenbesuche
pro ^ahr amö  wurde einem Honorar von 0,11 M. pro

da er aber nicht täglich jeden Kranken
b^ uU :..sondern etwa zweimal in der Woche, erhält er für
L ^ iNte 0.35 M Dasselbe Honorar od r̂ etwas mchr
zahlen m Berlin die Krankenkassen mit freier Arztwahl
dstias^ dm ^ ^ Konsultation . (Zu bedenken ff? aller!

daß em Krankeiihausarzt keine besondere Wege M
machen braucht, wie es doch der Krankenkassenarztviel-
stich tun muß, oft m weit eiitlegene Viertel, wozu er ein
Beförderungsmittel braucht, das ihn vielleicht mehr kostet
als er für deii Gmrg im Durchschnitt erhält. D. R.) Das
meorr̂ e Honorar kann also nicht für die ärztliche Misere
h^ anüvortlich gemacht werden ; schuld ist vielmehr die
Uberfullung des Berufs . Es ist schon so oft l,ervo>
gehobm worden, daß in den letzten zehn Fahren die Zahl
jnUr $ ? unverhältnismäßig stark gesttegen ist; die
Bevölkerung hat in diesem Zeiträume um 12,9 % zuge¬
nommen, die Zahl der Arzte dagegen um 32,5 % . Das

txfyxwf  Verminderung weiteren
Zuzugs gerichtet sein und hier eröffnÄ sich den Ärzte¬
kammern ein fruchtbares Arbeitsfeld . * m

Dagegen muß das Verlangen nach freier Arztwobk
i? b^ eichnet werden, denn wer die 8-
S ^ üü °̂üation erlangt hat . muß auch das Recht haben

der sich ihm anvertrauen will, zu be¬
handeln. Dieser Forderung setzen aber Viele Ärzte Wider-
stand entgegen weil bei ihrer TurchMrung die Zahl
^Konkurrenten ,sich beträchtlich vermehren würde Sie
plädieren daher für be,chrankte freie Arztwahl, d. h fiir
Auswahl emer Zlnzahl der ortsansässigen Ärzte, die die
Behandlung der Kassenmitglieder übernehmen sollen und
unter denen die letzteren freie Wahl haben sollen, aber
nicht für wirkliche freie Arztwahl, d. h. für Praris-
berechtigung aller ortsansässigen Ärzte. Meses Svstem-
unae2ws ^ ^ Arztwahl ist zweifellos das allerungerechteste, denn wenn das dritte noch mögliche Spstem
' ^ Ä ^ llung fest besoldeter Kassenärzte, das bureau-'

Zu dielen Unzuträglichkeften führt, so
resultiert aus ihm doch,eme Vereinfachung für die Kassen-
verwalffmg, die „beschrankte freie Arztwahl bringt aber
keinen Vortest für die Kasse, sondern bedeutet nur eine
Sni S roT P v g f! i9^ S r3t« Nim Nacksteil der
Mchrzahl. Wollen die Ärzte daher chre Lage verbessern,
so müssen sie sich Ärztekammern wählen, die den Zudvang
zum ärztlichen Studium zu hemmen verstehen und ste
w"hl" ' m  Einführung wirklicher freier Arzt-

Nie MMgWhie einer taitbltmnmcn ßliniitn.
interessantesten Bücher für den Psycho-

bioa?»?m? ü btf IeJ tcn 3eit  erschienen find, ist die Selbst-
Tĵ raphie der taubstummen und blinden Helen Keller,
me soeben unter dem Titel „The Story of My Life" in
London veröffentlicht worden ist. Es ist ein Wunder der
foHSf ? ^ f.  darin handelt, ein schöner Er-

Findigkeit und Geduld. Ein 19 Monate
Ke nner ? £*** schweren Krankheit wieder
Ki «*' E dur -h den Verlust von Gesicht und Gehör
m eine Welt der ewigen Dunkelheit und des Schweigens

®iefBcn  ^ aÖrc  lang ist das Kind in dieser trau-
eingekerkert, wobei sich ihr Körper

* m schlummernden Geist aber keine Kanäle
A? n!?t ^ " Eeuaustausches eröffnet werden. Die Dame,
t» ^ r Erziehung beauftragt wurde , fand eine kleine,

?he  verfallende Wilde vor . Sie griff nach den
pusseln , wenn die Speisen gereicht wurden , und lag

^ und chreiend auf dem Fußboden . „Arger undltterkelt hatten wochenlang ständig an mir genagt, und
leidenschaftlichen Kampf folgte tiefe Stumpfücst!"

''ffüidu,e auf See in einem dichten Nebel gewesen, wenn
eine greifbare weiße Dunkelheit dich

. chloß und das große Schiff mit Senkblei und Lotleine
'einen Weg zum Ufer suchte und du klopfenden Herzens
oarauf wartetest, daß etwas geschieht? Ehe meine Er-
L̂ ung begann, war ich wie jenes Schiff, nur ohne Kom-
w? ». "" ü Loileine, und wußte nicht, wie nahe der Hafen
^ r ' »Licht, gebt mir Licht!" rief meine Seele wortlos
auf £ ^ aöe  i ” iener Stunde schien das Licht der Liebe

Und nach sechzehn Jahren studiert
=ne °. n emcr  amerikanischen Universität, besitzt

we ansgebreitete Literaturkenntnis , beherrscht mehrere
Sprachen und steht mit vielen der bekanntesten Männer
ffv^ ikas in vertrautem Briefwechsel. Wie dieser außer-

dentliche Wechsel sich vollzog, darüber berichtet das Buch
J " ste Teil des Buches ist Helen Kellers Selbstbiogra-
fetV? on  öer  anziehendsten Anfrichtig-
,-" und Einfachheit und von zärtlicher Dankbarkeit gegen

ne, die sie aus der Welt der Schatten in das Licht des

iE « ne Auswahl ihrer Briefe,
©tefiif "an dem ersten, halb verständlichen

1 Substantiven bis zum vollen, fließenden
wird die & a£% X °ürnbaren . Im dritten Teil
fSlfr« 1 Darstellung derer gegeben, die geholfen haben
dieseo geheimnisvolle, von den gewöhnlichen Bekun¬
dungen der « innc abgeschnittene Bcwußffein zur Lcbens-
raft zu entwickeln, in Verbindung mit der Außenwelt

Äs ürmgen und zu einem Leben voller Wißbegier und
Gluck öurchzubilden. Von den in den ersten Tagen ae
scheuen und gehörten Dingen blieben sehr schwache Er-
innerungen zurück. „Während der ersten 19 Monate

grünen Feldern,̂ 1°uZenb -m SJfuS
«S » ÄS St

L LSL mu
kühle Etwas bedeutete, das über meine

Hand floß," war plötzlich eine Tür aufgesprungen
„Jene lebende Welt erweckte meine Seele, gab ihr Licht
Hoffnung, Freude , machte sie frei !" Zum erstenmal kam

'"vralischcr Verantwortlichkeit in das Leben
ich Rene' ^ öetan  hatte , und zum erstenmal fühlte
ich Reue und Trauer , zun, erstenmal sehnte ich mich nach
einem neuen kommenden Ta --. " Dann kam die Schwicrin-
sräate' ichb Begriffe zu verstehen. „Was ist Liebe?"

" S /og mich naher an sich und sagte: „Hier
ist stc, und zeigte auf mein Herz, dessen Schläge mir znm
erstenmal bewußt wurden . Ihre Worte gaben mir sclw
^-? ^nkcn weil ich damals nur das verstand, was ich be-
ruhrte . (jch roch die Veilchen in ihrer Hand und fragte
tS “ cf « ? ' h?küiuZ,ichen einer Frage , die bedeu¬tete. „Ist Liebe die Süßigkeit der Blume ?" — Nein "
^gte meine Lehrerin . Ich dachte wieder nach. Die"warmc
Sonne schien auf uns . „Ist das nicht Liebe?" fragte ich
und wies auf die Richtung, aus der die Wärme kam
Spater , als die Sonne aus den Wolken brach, fragte ich
di/D ?olken̂ fiiCeC?" ~ »Liebe ist etwas wicdie Wolken, die am Himmel waren , che die Sonne her
anskam, lautete die rätselhafte Antwort . Plötzlich düin-
Et - auch die Wahrheit auf: „Die schöne Wahrheit brach
auf meinen Geist herein — ich fühlte, daß sich unsichtbare
Linien zwischen meinem Geist und dem Geist anderer er

streckten. Drei Jahre später lernte sie sprechen nur
durch das Gefühl der Stellung von Zunge und Livven
??bnn ihre Lehrerin den Ton erzeugte. Mit fast unalaub-
bis ^ der Eckliöckip^ ^ °h^ verbessert, Laute wiederholt,
war " als II S ?er glücklichen Augenblicke kam. Es
^5 ' als wenn sich,n mir Jesajas Prophezeiung erfüllt
h°" e:^ Berge und Hügel sollen vor euch her frohlocken
Als -®eIÖC mit öen  Händen klatschen."Kind schrieb Helen eine Geschichte, die als ihr eigenes
Werk veröffentlicht wurde,- schließlich fand man dast sie

°hvn von Miß Canby veröffentlichten Gescklickite

Klagt °LmL8 »° L ^ vorsätzlichen Betruges an-KfL Allmählich fedoch fand man die Wahrheit. Die
U’?J' ihr einst vorgclesen und völlig vergessen

worden. „Aber lange nachher kam sie mir so natürlicki
zuruck, daß ich niemals ahnte, sie wäre das Kino eines
g" ?eren Geistes." Dieser Zwischenfall warf einen Schatten
auf das Leben dieses sensitiven Kindes. „Ich bin seitdem

Furcht gequält worden, daß das, was ich
n*tl®t «-me.tn  Eigentum wäre ." Das schließlickie

Ergebnis der Erziehung ist ein glänzender Erfolg- Helen
Keller fuhrt ein vollentwickeltes geistiges Leben' voller
Si ? vvd mit einem wirklichen Sinn für Humor. Bon

Brooks hat sie ihre einfache Religion gelernt die
Vaterschaft Gottes und die Brüderschaft der Menschen
Sie erkennt die Leute am Händedruck,- von dem Fühlen

r Hand allein begreift sic etwas von dem harten Leben
der Armen und bittet für ihr Wohlergehen. Sie lat eine
wirk .che Freude an Musik, obgleich sie völlig taub ist
"1*1" ,te  fvkennt den Klang fühlbar , wenn die Luftwelleii
an sie anichlagen. Keiner weiß jedoch, was ihre Emn-
Ltnöu“0en  ' Utm- ^ Geruchs- und Tastsinn sind wunder-
<̂ ^ nau . Ein Beweis , daß sic einen „sechsten Sinn"

ni^ t vor, - aber die Wunder , die sie mit den
gewöhnlichen abgestumpften Sinnen vollbringen kann
deuten auf die Möglichkeiten einer zukünftigen Entwicke^
/una der Ra,se. Sic hat eine starke Liebe für Natur-
schönheiten, Blumen und Sonnenlicht,- sie fühlt die Grösi-
röu tT a'oMw& int  sür die Wälder und hat eine ?e -

denschaf lichc Liebe für die See . Ans was für geistige
Elementen sich ihre Welt eigentlich zusammensetzt wird
man niemals genau wissen,- aber cs ist eine Welt »ob nm,
ISS© «ff
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Deutsches Deich.
Reichserbbaurecht.

In der staatlichen Förderung des Kleinwotznungs-
bcmes, die in den letzten Jahren durch die deutschen Ein¬
zelregierungen mehrfach erfolgte, hat das Reich, das einer
solchen Förderung schon wiederholt feine Sympathie be¬
kundete, einen bedeutsamen Schritt vorwärts getan, in¬
dem es selbständig vom sächsischen Staatsfiskus ein be¬
deutendes Terrain erwarb und dieses dem „Dresdener
Spar - und Bauverein " im Wege des Erbbaurechtes über¬
wies. In dem auf 80 Jahre abgeschlossenen Erbbau-
oertrage werden die näheren Bedingungen für die aus¬
schließliche Verwendung der Baublocks zu kleinen Woh¬
nungen festgelegt. Die Wohnungen dürfen nur an
Arbeiter, kleine Gewerbetreibende, gering besoldete Be¬
amte oder diesen sozial gleichstehende Personen vermietet
werden. Die Mietspreise für die auf dem Grundstück
hergestellten Wohnungen dürfen nicht höher angesetzt
werden, als dies die Aufwendungen für dieVerzinsungund
Amortisation des zum Bau der Hauser aufgewendeten
Kapitals , sowie die Kosten der Verwaltung und Instand¬
haltung erfordern . Gewerbliche Anlagen oder Betriebs¬
stätten , Gastwirtschastsbetriebe, sowie der gewerbmäßige
Verkauf geistiger Getränke dürfen nur mit besonderer Ge¬
nehmigung des Staatssekretärs errichtet werden, der Be¬
trieb lärmender oder ehrenrühriger Geschäfte auf dem
Grundstück ist verboten. Am 1. Oktober d. F . konnten
816 Wohnungen von ein und zwei Stuben , Kammer und
Küche den angeführten Bedingungen entsprechend ver¬
mietet werden, und es ist charakteristisch für das Bedürf¬
nis , dem sie entgegenkommen, daß sich sofort gegen 500
Mieter für die Wohnungen meldeten. Die Wohnungen,
deren Diietspreis zwischen 200 und 350 Mark je nach der
Größe schwankt, sind freundlich, hell und geräumig.
Außerdem sind in dem Häuserblock besondere Annehmlich¬
keiten für die Mieter vorgesehen. Im Erdgeschoß ist die
Einrichtung einer Kinderspielschule für Mieter geplant,
den Bedürfnissen .der Erwachsenen dient ein Kasino mit
Bücherei und Lesehalle. Im Untergeschosse sind Wannen-
und Brausebäder , Waschküche und Mangelräume unter¬
gebracht. Eine Neuerung stellt die Einrichtung von
Kinderspielplätzen auf den flachen Dächern der Hinter¬
häuser dar . Eine derartig energische Initiative , wie sie
das Reich in diesem Falle ergriffen hat , muß mit auf¬
richtiger Sympathie begrüßt werden. Geht es weiter
auf dem beschrittenen Wege vor, so werden die in Be¬
tracht kommenden Stellen von selbst allmählich zu einem
Reichswohnungsgesetzgeführt werden.

Bnrcaukratie.
Bei der eminenten sozialen Bedeutung, welche die

Burvaukratie nt den modernen Kulturstaaten erlangt
hat , muß eigentümlich erscheinen, daß diese Materie in
der Literatur noch keine größere Würdigung gefunden
hat . Abgesehen von kurzen Notizen in Tagesblättern und
Zeitschriften, besaß die neuere Ltteratur bisher kein Werk,
welches sich eingehend mit dem Wesen der Bureaukratie
beschäftigt. Ungenügende Aktualität des Themas war
gewiß nicht die Ursache dieses Mangels , denn bekanntlich
herrscht, unbeeinflußt durch politische Parteianschatiungen,
in allen Volksschichten das lebendigste Interesse für den
Bureaukratismus , sowohl in den höchsten Gesellschafts-
kreisen, wie in den breitesten Volksmassen. Allerdings
ist es ein negatives Interesse . Man erblickt in der
Bureaukratie eine starre Macht, deren schwere Hand jede
freie Entfaltung völkischen Empfindens und Schaffens
hindert . Sie ist der Gegner alles dessen, was in Taten¬
lust und posittvem Schaffen vorwärts eilt und nach frei¬

heitlicher Eirtwickelung intellektueller Errungenschaften
strebt. — An den kulturellen Fortschritten hat die Bureau-
kratie kein oder nur wenig Verdienst, aber da, wo die
private oder selbst staatliche Initiative sich weit aus¬
schauende Ziele gesteckt hat , ist es die Dureaukratte , die mit
ihrem Formelwesen, ihrer Kleinlichkeit, ihrer Herrschsucht,
sich hindernd in den Weg stellt mrd jedem freien Ausblick
unmöglich macht. Sie schiebt̂ sich zwischen Staat und
Gesellschaft, sie hindert den innigen Kontakt dieser beiden
Faktoren, und ihre starre, kalte Macht hemmt selbst den
Arm des mächtigsten Staatsmannes . Darf man es des¬
halb mit Genugtuung begrüßen, daß ein geistreicher,
psychologisch scharf beobachtender Autor , selbst Beamter,
es unternommen hat , die Bureaukratie zum Gegenstände
einer kritischen, in größeren Zügen gehaltenen, umfassen¬
den Betrachtung zu machen, so wird matt eine wahre
Freude empfinden über die Art , wie er seine Ausgabe
gelöst hat . Die Frische und Kraft der Darstellung im¬
poniert , die den Autor erfüllende Überzeugung teilt sich
dem Leser in der Beziehung auf zahllose, täglich zu
machende Beobachtung mit und fesselt ihn von der ersten
bis zur letzten Sette . Aus dem nachfolgendenVerzeichnis
der einzelnen Abteilungen ergibt sich schon, wie der Arttor,
Josef Olszewski, seinen Stoff gefaßt hat und zur Dar¬
stellung bringt:

Vorwort. I.  Allgemeine Betrachtungen.
IL Geschichte be 8 Bureaukratismus . a) Das
Amt in den Ältesten Zeiten. b> Das Amt im k-lassischen Staate.
Daö Amt in Griechenland. Die Ämter i» Rom. c>Das Mittel-
alter . eis Neuere Zeit. Die Entwickelungder Bureaukratie im
Rechtsstaatc. Epoche der französische» Revolution. Entwickelung
der Bureaukratie im Lichte der BerwaltungSgeschichte. Die Ent¬
wickelung der Bureaukratie in der letzten Zeit. Wie sich England
vor der Bureaukratie gewehrt hat. III . Etymologie des
Wortes Bureaukratie . IV . Definition der
Bureaukratie und ihr allgemeiner Begriff.
V. Kundgebungen der Bureaukratie allge-
meiner  N ä t u r . a) Schablone und Routine, d) Die
Schreiberei. c>Der amtliche Ton. ä>Die Kleinlichkeit. VI . D i c
Bureaukratie im Amte, a) Borbereitung der zu¬
künftigen Beamten-Bureaukratcn. b) Bcamto-Bureaukrat und
der Beamte-Bürger , c) Rechte und Pflichten der Beamten, cif Die
Pflicht der Treue , es Das Amtsgeheimnis. I) Die Pflicht deS
Gehorsams, g) Verhalten im Amte und außer Dienst. Ist Der
Diensteid, if Die Uniform, k) Die materiellen Rechte des
Beamten. VII . Die Bureaukratie und das Rechts¬
leben.  VIII . Die Bureaukratie und das Wirt¬
schaft  l i che L e b e n. a) Der Staat als Wirtschafter, b) Die
Bureaukratie und das Staatsbudget, c) Die fiskalische Bureau¬
kratie. d) Die Bureaukratie angesichts der privaten wirtschaft¬
lichen Bestrebungen. IX . Bureaukratie im Schul¬
wesen . X. Einige Daten znr Statistik der
Bureaukratie . XI . Wie soll man mit der
Bureaukratie kämpfen.  a > Die Aufgabe des Staates,
bi Die Aufgabe der Gesellschaft, c) Die Aufgabe der Wissen¬
schaft und der Presse.

Das Buch in A. Stübers Verlag (C. Kabihsch) in
Würzburg erschienen (Preis geh,. 4.80 M .), dürfte für
jeden besonderes Interesse haben, der für unser Kultur¬
leben und seine Entwickelung Sinit und Verständnis hat.

*

* Zur Frage der Diätenlosigkeit im Reichstage wird
der „Germania " aus München gemeldet: Das führende
bayerische Zentrumsorgan , der „Bayerische Kurier ",
macht darauf aufmerksam, daß der am 19. November zu
wählende preußische Landtag gleichzeitig mit dem Reichs¬
tag einbertifen werde. Es solle also auch diesmal wieder
das für Süddeutschland so erbauliche Schauspiel aufge¬
führt werden, daß der Reichstag durch die Diätenzahlung
an die preußischen Landboten arbeitsfähig erhalten wird,
während der größte Teil der bayerischen Abgeordneten,
durch die Diätenlosigkeit im Reich zu Doppelmandaten
gezwungen, in München festgehalten werbe und nicht in
der Lage sei, seinen Einfluß in Berlin geltend zu machen.
Daß unter dem System Crailsheim solches möglich ge¬
wesen, sei erklärlich, daß aber auch der neue Herr in dieser

so außerordentlich wichtigen Frage den Spuren fernes
A'mtsvorgängers folgen sollte, das glaubt das Blatt doch
nicht annehmen zu dürfen. Es wird schließlich kategorisch
gefordert, daß die Frage im Bundesrat per mnjorn ent¬
schieden und der Widerstand der sächsischen Regierung ge¬
brochen werde. — Es ist bemerkenswert, daß das einst
so föderative Zentrum sich auch für die Majorisierung
eines Bundesstaates begeistern kann, natürlich nur , wenn
es ihm in den Kram paßt.

Ausland.
* Belgien . Aus Brüssel wird der „Köln. Bolksztg."

vom 9. d. geschrieben: Soeben ist ein königltcher Erlaß
erschienen, der den Preis der Ersatzmänner  bemr
belgischen Militär für den Zeitraum vom 1. Oktober 1906
bis dahin 1904 feftsetzt. Diejenigen , die ab 2. Ottober
1903 sich für die mit 1. Oktober 1904 beginnende Dienst¬
zeit verpflichten, erhalten 1700 Frank als Kavalleristen
oder reitende Artilleristen, 1600 Frank in der Feldarttlle-
rie oder im Train , 1550 im Verwaltungsbataillon , 1525 tn
der Festungsartillerie und bei den Pionieren , 1500 per
der Infanterie.

Über die Sozialpolitik in den Vereinigten Staate»
gibt bas soeben erschienene Bulletin des _Arbeitsamtes
in Washington interessante Aufschlüsse. Ein einlettender
Artikel bringt eine Darstellung der Tätigkeit der Herls-
armee, die in Amerika int öffentlichen Leben einen em-
flußreichen Faktor darstellt, in der Gründung von Acker-
baukolonien. Diese Kolonien, die seit dem Jahre 1898
entstanden und in steigendem Maße gewachsen sind, der-
folgen den Zweck, Existenzen, die im Kampf ums Dasem
Schiffbruch gelitten haben, Gelegenheit zu geben, sich
durch eigene Arbeit ein eigenes kleines Anwesen zu erwer¬
ben. Gleichzeitig sollen die Kolonien, die den Abfluß eines
Teiles der städttschen Bevölkerung auf das Land de-
günsttgen, zur Lösung der Wohnungsfrage beitragen,
indem sie den Armen und Ärmsten, die in den Städten
in überfüllten Räumen zusammengepferchtsind, die Mög¬
lichkeit geben, jm eigenen Hänschen zu wohnen. Der¬
artige Kolonien bestehen bisher in den Vereintsten
Staaten in Kolorado, Kalifornien und Ohio, wettere sind
in Südafrika und Weftaustralien begründet worden. Aus
der sozialpolitischen Gesetzgebung in den einzelnen
Staaten der Union sind namentlich eine Anzahl von Be¬
stimmungen in Kalifornien von allgemeinerem Interesse.
Hier wird durch einen sehr spezialisierten Erlaß die
Stellenvermittlung bis ins einzelne geregelt. fernev
werden alle Inhaber von offenen Verkaufsgefchäften an¬
gewiesen, für ordnungsmäßige Sitzgelegenheit für ihre
Verkäuferinnen Sorge zu tragen, endlich setzt ein weiteres
Gesetz die tägliche Arbeitszeit für alle bei den öffentlichen
Arbeiten in Kalifornien beschäftigten Arbeiter auf 8
Stunden fest und bedroht alle Übertretungen dieses Ge¬
setzes mit einer Strafe von 10 Dollar pro Kopf der Be¬
schäftigten. Ausnahmen gelten nur bei Feuers - und
Wassernot, bei Gefahr für Leben und Eigentum und bei
Arbeiten zur Landesverteidigung in Kriegszetten. In
Vermont verbietet ein Erlaß die Beschäftigung von
Frauen und Minderjährigen (unter 21 Jahren ) in Wirts¬
häusern . Für den Gesamtbereich der Vereinigten
Staaten gültig , bringt das Bulletin Sicherheitsvor-
schriften im Eisenbahnbetrieb, das Einwanderungsgesetz,
sowie die Bestimmungen über die Errichtung eines be¬
sonderen „Department of Commerce and Labor ". Ferner
werden eine Anzahl interessanter Fälle sozialpolitischer
Natur aus der Rechtsprechung und einige neu abge¬
schlossene Tarifverträge veröffentlicht. 8 . R.

Aus Aunst und Leben.
* Zwanzig Monate im dunkelsten Afrika. Die For¬

schungsreise, die der englische Major Powell-Cotton in
zwanzig Monaten durch das östliche äquatoriale Afrika
unternommen und vor kurzem beendet hat, war reich an
bemerkenswerten Ergebnisten. Es werden einige tausend
Meilen bis jetzt völlig unbekannten Landes kartogra¬
phisch ausgenommen und sechs neue Stämme entdeckt,
darunter ein Volk von sogenannten Zauberern : inter¬
essant sind besonders die Nachrichten über die Höhlenbe¬
wohner von Mount Elgon . 50 verschiedene Tierarten
wurden aufgefunden, von denen einige wahrscheinlich neu
für die Wissenschaft sein werden. Major Powell berichtet
noch folgende Einzelheiten über seine Expedition:
„Mehrere Wochen lang marschierte die Expedition in
vestlicher Richtung über die wüsten Ebenen von Ltkipia
tach dem Baringosee zu. Menschliche Wesen trafen wir
erst, als wir das Lager erreichten. Dort kamen viele
Suk - und Wandarobo-Krieger, die als Zeichen der
Freundschaft grüne Zweige trugen , heraus und geleiteten
uns zur Regierungsstativn . Als wir den Baringosce er¬
reichten, kehrte Mr . Cobb, wie vorher verabredet wor¬
den war , mit den Trophäen und einem Teil der Kara¬
wane an die Küste zurück, während ich mich auf die Suche
nach der fünfhvrnigen Giraffe machte. Schließlich gelang
cs mir auch, ein Paar ganz ausgewachsene zu fangen, und
ich kehrte nach Baringo zurück. Sieben Monate, nach¬
dem ich die Küste verlassen hatte, erreichte ich MumiaS,
südöstlich vom Mount Elgon, dessen Nordostabhänge wir
hinaufzogen. Zwischen den Bergen fanden wir viele
Höhlen. Unter Führung eines alten Mannes besuchte ich
mehrere Höhlen: sie enthielten Häuser, in denen die
Menschen leben. Männer und Frauen waren in Felle
gekleidet und sehr schüchtern, aber ganz freundschaftlich.
Auf halbem Wege zwischen dem Rudolf- und dem Albcrt-
See stieß ich auf ein Volk, besten Angehörige als Zau¬
berer angesehen werden und sich in ihrem Äußern und
ihren Sitten deutlich von jedem anderen Stamm unter¬
scheiden, den ich besucht habe. Ihre Häuser lagen tn
Gruppen von einem Dutzend auf den oberen Abhängen
.des Hügels. Sie waren zweistöckig und aus Zweigen
gebaut: das obere Stockwerk erreichte man durch ein
Bodenfenster, zu dem man mit Hülfe einer Leiter hinan-
stieg. Nirgends habe ich sonst Eingeborenenhänser mit
'zwei Stockwerken aesehen. Diese in arößerer Höhe

lebenden Leute bauen Korn an , während die kriegerischen
Eingeborenen in den Ebenen unten von der Dürre ver¬
sengt werden, und doch ist die Scheu vor diesen sogenann¬
ten Zauberern so groß, daß die hungernden Leute unten,
die die Hügelbewohner an Zahl vielleicht tausendfach
übertreffen , sie niemals angegriffen haben. Diese Leute
hatten nie vorher einen Weißen gesehen: sie waren aber
ganz freundschaftlichund vcrsorgtett uns mit Nahrung.
Im Tarashlandc stieß ich am Fuße einer Bergkette auf
eine Reihe von Salzquellen . Das Land rundherum war
mit mehreren Hundert Elefantenskeletten bedeckt. Auf
meine Nachfrage sagten mir meine Führer , daß dies Land
bekannt wäre als „der Ort , wohin die Elefanten zum
Sterben kommen", und daß die Eingeborenen regelmäßig
hierherkämen, um den toten Tieren das Elfenbein ab¬
zuschneiden. Bon den Swahili -Händlern hatte ich früher
Geschichten von Elefauten-Begräbnisplätzen gehört, aber
ich hatte sic bis dahin nicht glauben wollen."

Dr . T. Der Streit ttm tollt Hypnotismus ist gerade
durch die Bemühungen der Berlin -Brandcuburgtschen
Ärztekammer, ihn durch Einsetzung eines Ausschusses von
Sachverständigen zur Erledigung zu bringen , neu ent¬
facht worden : Der genannte Ausschuß, der unter dem
Vorsitz des Berliner Professors Mendel arbeitete, kam zu
der Überzeugung, daß der Hypnotismus zwar für ein¬
zelne Fälle mit Nutzen in der ärztlichen Behandlung an¬
gewandt werden könnte, aber doch init großer Vorsicht
zu benutzen und unter die gewöhnlich gebrauchten Heil¬
mittel nicht aufznnehmen wäre. Diese Anschauung hat
den Zorn des Schweizer Professors Forel erregt , der
durch sein großes Interesse am Hypnotismus , besonders
aber durch seine Betätigung in den Bestrebungen und
den Kongressen des Antialkoholismus bekannt ist. In
der „Münchener Mcdiziittschen Wochenschrift" hat Forel
vor einigen Wochen eine längere Auslastung veröffent¬
licht, die an dem Bericht der Hypnose-Kommission der
Berliner Ärztekammer eine scharfe Kritik geübt hat. Jetzt
kommt den Berliner Ärzten eine wirksame Nnterstiitznng
von einer Seite , von der man sie zunächst nicht erwartet
haben wird , nämlich an? den Kreisen der amerikanischen
Ärztewelt. Das Journal der AmerikanischenMedizini¬
schen Vereinigung , daS vornehmste Organ dieser Kreise,
beschäftigt sich in einem Leitartikel seiner letzten Ausgabe
mit den Anschauungen des Berliner Ausschusses und den
Einwänden Professor ForelS , und zwar von einem
Standpunkt aus , der bet der Mehrheit der europäischen

und namentlich der deutschen Arzte lebhaften Anklang
finden wird . Vor allem bemängelt der amerikanische
Artikel die ungenügende Unterscheidung von Suggestion
und Hypnotismus auf seiten Forels . Was die Sugge¬
stion betrifft, so kann ihre Bedeutung nicht geleugnet
werden, und sie wird Tag für Tag bewußt oder unbe¬
wußt von jedem Arzt angewandt , obgleich sie auch die
einzige Grundlage für die Erfolge der „Christlichen
Wissenschaft" und zahlloser einzelner Quacksalber ist. Sie
hat aber ihre Grenzen, denn nicht jeder Mensch ist ihr in
gleichem Grade zugänglich, außerdem hat sie möglicher
Weise sogar im wachen Zustand gelegentlich ihre Ge¬
fahren . Jedenfalls aber verdient die Suggestion seitens
der Arzte noch eingehender studiert zu werben und wird
häufig eine wertvolle Hülfe in der Behandlung besonde¬
rer Krankheitsfälle sein. Der Hypnottsmus aber ist ein
ganz anderes Ding , und der Unterschied ist mehr als ein
bloß gradueller . Es ist praktisch der Unterschied zwischen
dem Somnambulismus und dem wachen Zustand, indem
der Hypnotismus den elfteren vertritt und eher ein
krankhafter als ein normaler Zustand zu nennen ist.
Wie er im allgemeinen von den Ärzten verstanden wird,
ist der Hypnotismus sehr viel mehr als Suggestion : er
ist eine abnorme Erregung hysterischer Störungen des
Bewußtseins und tritt sogar unter Erscheinungen auf,
die der Epilepsie gleichen, und zuweilen in der Form des
sogenannten doppelten Bewußtseins . Den HinwetS
Forels auf den Nutzen des Schlafs bei der ärztlichen Be¬
handlung hält das amerikanische Organ für ganz hin¬
fällig, weil der hypnotische Zustand nicht als ein künst¬
licher Schlaf zu betrachten sei und auch nicht als solcher
von Hypnotiseuren benutzt werde. ES sei überhaupt nicht
richtig, den Hypnotismus harmlos zu nennen : seine Ge»
fahren seien oftmals erwiesen worden und wiegen ver¬
mutlich seinen möglichen Vorteil auf, sogar wenn er von
geschickten und vorsichtigen Ärzten auSgclibt werde. Das
amerikanische Journal schließt: „Wir glauben , daß das
Urteil der deutschen Kommission mehr Gewicht bean¬
spruchen darf als die Äußerungen besonderer Anhänger
und enthusiastischerArbeiter auf diesem Gondergebiet,
wie hervorragend sie auch sein mögen."

* Bei Combcs ans dem Landet Ein französischer
Journalist hat den Ministerpräsidenten Combcs tn dessen
Sommerfrische in Pvns ausgesucht. Iw Salon des be¬
scheidenen Ministerheims traf er ein kleines BttrschchcN'
das ihm sofort zurief: „Sao ' mal . Du willst wohl Groß«
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. . ^ Wiesbaden , 14. Oktober.
. r„ Bolkskonzerte. Man schreibt uns : Ein

reichhaltiges Programm wurde uns in dem letzten Kon-
sraSrtA*» *6** ?n&ma^ n stch öie Konzertsängcrin Frau
Maria Buchholz aus Mainz , Herr Adam Brübl Mit¬
glied der hiesigen Kurkapelle, sowie die in den StZch-

untwirkenöen Herren H. Keller, T . Brühl
und C. Himmler und Herr A. Wald um die woblae-

Ausführung desselben verdient . Frau Maria
Buchholz sang mit mächtiger, sonorer, wohlgcschultcr

5 r e "^ ej2ä von Nazareth " von Gounod,
^m Abendrot von Schubert und „Hoffnung" von
Franz Schmidt, deren tiesdurchdachteWiedergabe Ihr
Ostens gelang. Herr Adam Brühl spielte mit schönstem
lieblichem Ton und künstlerischem Vortrage das Andante
aus dem nmioII -Kvnzert von Hans Sitt und mit den

H' Keller, T . Brühl und C. Himmler in bestem
Ensemble und fein nuanziertem Vorträge „Abendlied"
von Mustol und „Herbststimmung" von Oskar Köhler
flfpitw * e§, ej n ®l nu^' sphärenhaft duftigen Klängen
dieser herrlichen Kompositionen zu lauschen. — In dem
SDrselfoIo„Hosanna" von Dubois zeigte Herr Wald
welcher Kraftentfaltung unsere schöne Orgel fähig, und
rn der sanften melodischen„ALenöruhe" von Rheinberger,

»arteften duftigsten Tonstimmungen wieder-
zu geben imstande ist. Des Dankes und der Aner-

ihrer vorzüglichen Leistungen dürfen sich alle
E * ^ kichert halten. - Für heute Mittwoch-
abend ^haben die stets gern gehörte Koirzertsängerin

Marie Chelius von hier (Sopran ), sowie der
Herr Gg. Fein von hier (Cello)

ihre Mitwirkung freundlichst zugesagt und steht «ns bei
den anerkannt künstlerischen Leistungen dieser Solisten
ein Konzert bevor, dessen Besuch bestens empfohlen wer-
, v kann. Kirchliche Volkskonzerte wie dieses finden
^EtttMchabend von 6 bis 7 Uhr in der Marktkirche
bei freiem Eintritt für jedermann statt.

~ Waiseu-Kollektii Wie uns von amtlicher Seite
"' " aeteilt wird , hat in voriger Woche ein junger Mann
mit blassem Gesicht und blondem Schnurrbart unter Vor¬
lage eines schwarzen Notizbuches mit Erfolg um Gaben
für den Nassauischen Zentralwaisenfonds gebeten. Er
A dabei angegeben, er sei vom „Rathaus " geschickt. Wir
machen deshalb darauf aufmerksam, daß der Betreffende
mit dem Einsammclu vorr Geldern für den Zentral-
^ ^ t beauftragt ist, sondern die Kollekte
von dem durch den Magistrat angenommenen Kvllektanten
Heinrich Kette nb  ach und dessen Ehefrau vorgenöm
men wird . Die Kollektanten legen eine von dem Magi-
strat, Armenverwaltung , ausgestellte, mit dem Vermerk
des Herrn Polizeipräsidenten versehene Liste zum Zweckeder Eintragung der Gaben vor.

hütet eure heiligste« Güter ! Das Thema
«Herr Dippolü als Erzieher " wird wohl lange nicht aus
der öffentlichen Diskussion verschwinde». Unter dem
Eindruck der grauenerregenden Aufschlüsse, die der Ban
reuther Prozeß brachte, schreibt der „Franks . Ztg." eine
Frankfurter Dame aus ihrem eigenen Leben: „Mein
? ^ker, ^andrst in einer kleinen Stadt , war in höherer
Stellung in « ne größere Stadt versetzt worden. Meine
Mutter , die bisher ganz für uns fünf Kinder gelebt, hatte
»gesellige Pflichten", mußte sich mit ungenügenden peku-
uiaren Mitteln bei der Herstellung der erforderlichen
Toilette abmuhen und war — eine zarte Frau — damals
tuimer müde. Wir Kinder , gewöhnt an freies Spiel in
Garteri und Feld, mutzten steif spazieren gehen und statt
der Mutter hütete uns die Mademoiselle. Ich schlief mit
Mademoiselle in einer Mansarde . Infolge einer Krank-
heit, dre spater ärztlich behandelt wurde , war ich zuweilen

nachts nicht reinlich. Grausam prügelte sie mich deshalb
17.” ” K'ind von 6 Jahren — mit Ruten auf den ent¬
kleideten Körper, und zwar nicht gleich morgens, sondern
nachmittags zu einer bestimmten Stunde : „Jetzt bin ich
äU  ^ Uri 'rnaf̂ r;er um 8 Uhr macht mir 's mehr Vergnügen.

ich schlage gern , — so lange kann die Rute im Wasser
liegen, dann zieht's besser!" Wegen der geringsten Ver¬
fehlung und Ungeschicklichkeit entkleidete und schlug sie
mich Mademoiselle hatte ein Kind, das bei einer Wasch-
frau in Pflege war . Dies Kind besuchte sie mit mir , statt
mit mir spazieren zu gehen, und sicherte sich mein Schwei¬
ßen durch Prügelandrohung . Auf Spaziergängen schnitt

uten, was mir stets ein besonders demütigendes Ge¬
fühl verursachte. Einmal klagte ich meiner Mutter , aber
Mademoiselle hatte ihr voll Kummer von meiner „Ver-

.^ zählt und meine Mutter glaubte mir nicht.
Ich habe damals lügen gelernt und das ehemals fröh¬
liche Kind wurde verbittert und heftig. Alte Photo-
graphien — jetzt bin ich Großmutter — zeigen veränder-

Gesichtsausdruck. Ich weiß, daß ich mich schämte, weil
ich so gcfchlagen wurde , daß mir das Schamgefühl und

Mund verschlossen. Mademoiselle wurde
schließlich plötzlich weggcschickt, weil sie meinen Eltern
Geld und Schmucksachen gestohlen. Vorher aber starb
mem Schwesterchen, — und meiner Überzeugung nach
mcht ohne ihre Mitschuld. Die Cholera war in der Stadt.
Ich erwachte nachts vom Geschrei meines zweijährigen
Schwesterchens, das damals bei uns schlief. Ich sehe heute
noch das blonde Kindchen, das wohl schon einen Cholera
Anfall gehabt, in einer Wanne stehen, während Made¬
moiselle es unter Stößen und Schütteln und Schlagen
immer wieder mit eiskaltem Wasser übergießt. Als ich
am folgenden Tage aus der Schule kam, hieß es, „Schwe¬
sterchen hat die Cholera !" Abends war es tot. „Die
„Sell " ist schuld!" sagte ich meinem Bruder, - aber "wir
sagten s den Eltern riicht, — das Vertäuen war tu einem
Fahre verloren — ich weiß nicht, weshalb wir 's nicht
sagten. Meine alte Mut/er weiß cs heute noch nicht, -
spater hatte ich geschwiegen aus Rücksicht für ihr Gefühl
— Lange haben diese Kindheits -Erlebnisse meinem Cha¬
rakter geschadet. Als ich aber Mutter wurde , da ließ ich's
mir zur Lehre dienen!"

Papa sehen?" — „Gewiß ", erwiderte der Journalist
-M " er nicht zu sehr beschäftigt ist". - „O, er ist sehr
beschäftigt, lautete dre komisch-ernste Antwort , „er fängt
für mich Fliegen aus dem Hof!" - „Na, hör ' einmal einer
an , rref aber schon eine Stimme , und Combes trat selber

"^ etzt bringst Du mich noch in den Ruf , ich hätte
nichts anderes zu tun , als für Dich Fliegen zu sangen!"
- „Es ist aber doch so, Großpapa", sagte der hartnäckige
Junge und zeigte auf die geschlossene Faust des Minister¬
präsidenten . . . Beim Abendessen wurde sodann über die
»ebensart Combes' geplaudert . Frau Combes klagte nicht
wenig darüber , daß sie den Gatten in Paris fast nicht zu
Gesicht bekomme. Im letzten Jahre habe er sie im ganzen
zweimal ins Theater begleitet, und einmal davon sei er
wahrend der Vorstellung — eingeschlafen. Jetzt hat der
Ministerpräsident ohne Lehrer, irur mit Hülfe einer
Grammatik, Russisch gelernt,- so hat er auch Deutsch, Eng¬
usch und Spanisch gelernt , und will sogar Baskisch und
Niederbretonisch lernen . Das geringe Interesse am
Theater und ähnlichen Dingen erklärt er mit seiner Er¬
stehung. Bekanntlich ist Combes der Sohn eines schlich¬
ten Arbeiters . Von einem Onkel, der Pfarrer war
wurde er in ein Prtesterseminar gebracht. Während er
spater in der Lehranstalt der Affumptionisten in Nimes
eine Anstellung fand, arbeitete er an einer Dissertation
über Thomas von Aquino, die ihm ganz neue Aufklä¬
rungen über die menschliche Philosophie brachte. „Als
'ch zum Doktor promovierte", sagte Combes, „war ich
rem Christ mehr. Das ist vielleicht das größte Wunder,
vas der heilige Thomas jemals verrichtet hat !" Beim
Abschied fragte der Journalist den Ministerpräsidenten:
»Herr Combes, sind Sie immer noch Philosoph?" —

und Spiritualist mehr denn je", lautete die
schüchterne Antwort . „Aber sagen Sie davon, um Gottcs-
willen, nichts in der Kammer!"

t . Der Sauerstoff alö Maler in der Natur . Ein
vroßer Teil der Farben Wechsel, die wir in der Natur
oeobachten, kommt durch eine Mitwirkung des Sauer-
uoffs der Lust zustande. Wenn ein Gegenstand aus
reinem Kupfer an der Luft stehen bleibt, so macht das
7 °' seiner ursprünglichen Färbung eine allmähliche Ver¬
änderung durch und verwandelt sich, nachdem cs ein
»anzes Farbenspiel durchlaufen, schließlich in Schwarz.

Ursache dafür ist die sich steigernde Aufnahme von
Sauerstoff und die Überführung des reinen Kupfers in
^uerstoffverbindungen . Die schillernden Übergangs.

Zum Fall Dippold . Da verschiedene Zeitungen
den bekannten Straffall des Hauslehrers Dippold (Bay¬
reuth) mit Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Wirklichen
Geheimen Rat und Präsidenten des Reichsbank-Direk¬
toriums , Herrn I)r . jur . Koch in Berlin , in Verbin¬
dung bringen , so sei zur Zerstreuung dieses Mißverständ¬
nisses rmtgeteilt, daß Herr Or . jur . Koch und Familie
dazu rn keinerlei  Beziehung stehen.

— Die Urteile von Ausländer « über deutsche Sitten
und Lebensgewohnhciten erscheinen uns oft so kurios,
daß wir glauben, sie mit einem mitleidigen Lächeln av-
tun zu können. Andererseits aber läßt sich nicht vcr-
hehlen, daß ern Ausländer , sofern er nur ohne Vorein-
genommenheit nach Deutschland kommt, manche unserer
Schwachen sofort auf den ersten Blick schärfer erkennt,
als wrr selbst, die wir in unseren berechtigten und un¬
berechtigten Eigentümlichkeiten groß geworden sind Es
ist darum mcht nur unterhaltend , sondern auch lehrreich
von Zeit zu Zeit zu vernehmen, welchen Eindruck aus¬
wärtige ernsthafte Beobachtet in Deutschland empfangen
hstben,- denn wrr können aus solchen Schilderungen
lernen, wo etwa Korrekturen unseres äußeren Beneh-
menv angebracht sind. Ein solch gewissenhafterBeurteiler
ist nun der Arzt vr . Lewis aus Chicago, der sich zur
Erweiterung seiner Berufsbildung ein Jahr an der
Berliner Universität aufgehalten hat und im Journal
der amerikanischenMedizinischen Vereinigung seine Ein
drucke über Berlin und das deutsche Wesen unparteiisch

Humor wiedergibt . Was er zum Lobe
der deutschen Arzte sagt,  wollen wir hier nicht weiter mit-

sarbcn werden allerdings ähnlich den Farben einer
«eisenblase noch besonders durch eine Lichtbrechung au
k I  Fläche .- der dünnen Oxyöschicht veranlaßt!
Eisen uberkleidet sich in feuchter Luft zunächst mit einem
schwarzlich-gruncn llberzug und wird dann hellrot, die
Farbe des gemeinen Rostes. Zinkrost ist weiß. Queck-
silberrost rot, Silberrost bräunlichschwarz, und sie sind
sämtlich einfache Beispiele der Oxydation . Je höher der
Grad^der Sauerstoffaufnahme ist, desto stärker pflegt auch
die 6'arbuiig zu sein. Die einfachen Sauerstoffverbin-

und Maugan sind leicht braun bczw.
iveiß. Bei stärkerer Oxydierung werden die Stoffe glän-
zend grün , bei noch stärkerer purpurrot . Der Farben-
wcchsel, den gewisse Schaltiere beim Kochen öurchmachen
ist vermutlich auch ein Ergebnis öer Sauerstosfwirkuilm
Die Frage , warum Hummern und Krebse beim Kochen
rot werden, ist oft untersucht worden, ohne ganz bcfric
digend beantwortet zu sein. Ein Grund ist wahrschein-
nch, daß die Schale der Krebstiere eine Verbindung von
Elsen und Sancrstoff enthält , die beim Kochen durch
weitere Aufnahme von Sauerstoff ihre Farbe ändert.
«UH rotes Menschenhaar verdankt seinen Glanz wahr¬
scheinlich der Anwesenheit von Eisen im Zustand hoher
Oxydation und kann daher durch Chemikalien, die den
Sauerstoff an sich ziehen, wie die Pyrogallussüure , ent-

■■r , n'Ii* 11, Der Sauerstoff ist somit vielleicht der
größte »Naler i.n der Natur , und auch die herbstlichen
Farbeiiwechsel der Pflanzen sind vermutlich zum großen
Teil seinem Einfluß zu verdanken.

n. Woran ist Livingstoue gestorben? — Uber diese
Frage hat der Marinestabsarzt Dr . Sander -Berlin im
„Archiv für Schiffs- und Tropcnhygtene" eine Be¬
trachtung veröffentlicht, die ihn zu ganz neuen Schlüssen
über das Ende des größten Afrikareiscnden geführt hat.
Außerdem ist die Veröffentlichung wertvoll, da sie einen
zusammcnfassenden Einblick in die maßlose Summe von
Leiden gcivührt, die Livingstonc während seiner lcüten
großen Reise in Afrika zu erdulden hatte, und gleich,
zeitig in die beispiellose Energie , mit der er sie ertragen
hat. Die letzte Reise LivingstoncS währte volle acht
Jahre , von 1865 bis 1878, und «iir in den ersten beiden
Jahren dieser Zeit war der GesunöhcitSzustanb des
Forschers leidlich. Im Frühjahr 1867 stellten sich schwere
Fieberanfälle ein, die durch Arzneien nicht beeinflußt
wurden . Das einzige Heilmittel erblickte Livingstonc
tets im Marsch. Seine Tatkraft war eben eine so außer¬

ordentliche, daß er iedes körperliche Leiden bezivang,
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feilen , sondern nur dasjenige , was er von den deutschen
vorhelst-S ell icn  berliner Sitten als eigenarttg her-

Wenn öie Amerikaner, so unaesähr saat er in ora
„(Sentlcmen" betrachtet werben wollen, so muß' man am erste»
fSrtrfÜrr Ie,rn£n' 1016 ttum  bch zu verbeugen hat. Man bringe die

Û mrnen wre zu einem militärischen Gruß, neiae öen
ganzen Körper in einem Winkel von 45 Grad und lasse den Kovf
v°rw°rts fallen. Weiter heißt es: „Es wird von jedem erwartet,
daß er den Hut gegen die Leute abnimmt, öie ihn grüßen 3m
®.tn’t~er.lt ”G Grußes von Portiers oder Dienern der Hotels
ortiken" » taler gcnngt ei» Gruß, wie wir in Amerika eine Dame

J . !1,  Wenn man aber in Berlin eine Dame trifft, so darf
bis sie uns erkennt, sondern sobald man

sie zu Gesicht bekommt, hebt man den Hut, hält ihn fast in Armes.
Halbkr̂ s^ wäb'rpn?^ “nÖ  £ eftf£ ei6t  bann mit dem Arm einenPaibkreis , wahrend man die für die Tageszeit passende Be>

fr*1®*- 9n derselben Weise tauscht man Griitze
™ öen gesellschaftlich Gleichstehendcn
E - Ekngcfuhrt, so reicht man nicht die Hand, außer
wenn der Deutsche, der dann vielleicht unsere amerikanische Sitte
kennt, sie selbst anbietet. Beim Betreten eines Restaurants
nimmt man den Hut ab und hält ihn in öer Hand, bis man ewen
UMöen Tisch gesunden hat Man hat öie Wahl zwischen allen

außer denen, auf denen ein Plakat mit dem Wort
ffS ? 311 bemerken ist. Wenn cs sehr voll

^ et  blNbn freien Platz nur an einem Tisch, wo
andere sitzen so stellt man sich hinter den Stuhl , macht in

^ure Verbeugung und bittet mit den Worten
®te ’ tzio bie Erlaubnis , Platz nehmen zu dürfen."

Die Personen werben sich halb von ihrcü Sitzen erheben siib
verbeugen und die Erlaubnis mit den Worten „Bitte sehr" an-

6tie  _ ranrocfenöen  Damen den Kopf neigen
und den Fremden freundlich anlächeln werden. Wenn man fertig
L l° « «roift man die Lehne des Stuhls wie in Akt i verbeugt

b,e Gaste und sagt das mystische Wort „Mahi-
■ .D -e Gaste werden bann durch Wiederholung des Wortes
ein „Ad.eu" oder „N'Abcnd" über den Gruß quittieren

sorgiältig gemerkt werden, ebenso der
.liioruf „Morgen , der gleichbedeutend ist mit „Guten Moraen"

bas einfache„Tag" für „Guten Tag" gebraucht wird.'
Das Wort „Morgen als Begrüßung wird bis 1 Uhr bcnukit

bas Wort „Mahlzeit" in sein Recht. Wenn' man einen
rfl ' 3“ zachen hat, so nimmt man im Laden gswühnlich seinen

außer wenn man einen seidenen Hut trägt, den
„Fvlinöett , der scheinbar eine besonders hohe Achtunĝgemcßt
"^ b. anch in Theatern , wo sonst jede Kopfbedeckung abgegeben
werden muß lna ! na !), oft in der Hand behalten wird. H Wenn
mrTt,  mj" er  Selaöen wird, fq darf man nicht absagen.

wird eine Menge guter Dinge zu essen, zu trinken und zu
finden" 6cfo,nmett  unö bie Art fex  Gastfreundschaft sehr reizvoll
. . , keinen Grund , dem Amerikaner wegen
dteser Schilderung gram zu sein . Obwohl ein leiser Spvtt
über unsere umständlichen Begrützungsformeln hinüurch-
kttngt, merkt man doch, daß er sich in Deutschland wohl
befunden hat. Der Berichterstatter kann durchaus kein
unerfahrener junger Mann sein, da er selbst angibt , schon
habet? 9ar)ren ouf  öer Universität Marburg studiert zu

rrr-fnit» ®rbunwürdig ! Erbunwürdig und damit ausge-
schlossen von der Erbschaft ist nach § 2339B . G.-B. u a
wer den Erblasser vorsätzlich unö widerrechtlich getötet
7a.t- Diese Erbunwürdigkeit wurde durch Urteil der
dritten Zrmlkammer des Landgerichts in Frankfurt a M

öen Fuhrunternehmer Klotzbach bezüglich des Nach-
l°5esseiner Ehefrau , die er vorsätzlich getötet hat, und
weswegen er zu einer Gefängnisstrafe von 5 Jahren ver-

" ^ Konstatiert . Der getöteten Frau Klotzbach
ftel eine Erbschaft von zirka 16 606 M. zu. Als hinter-
KLner Ehegatte würde der verurteilte Klotzbach an dieser
Erbschaft mitbeteiligt gewesen sein, sofern die übrigen
gesetzlichen Erben öce Erbunwürdigkeit desselben durch
gerichtliches Urteil mcht hätten aussprechen lassen. ^

— Anßcrkontraktliche Haftung für falsche Ansknnfts-
er ettnng ! Der frühere Besitzer eines Wohnhauses hatte
dem spateren Käufer desselben eine falsche Auskunft über
^ Dauer des Mietverhältniffes eines Mieters qegebcm
^ °? urch entstand dem neuen Eigentümer ein Schaden von

•j-00 . öen er gegen den früheren Besitzer zivil-
rechtlich geltend macht. Die Klage wurde jedoch von dem
Landgericht mit folgender Begründung abgewiesen: Es

Anspannung des ganzen Körpers
und Geistes verlangte , unö so findet sich in seinen
PrnnF "' Ehrfach die Aufzeichnung: „Ich bin immer

lch nichts zu tun habe." Die Fieberanfülle
^ö ^ ll° tteii sich nun rm Jahr 1868, und Anfang 1869crkrantte er an emer schweren Lungenenttüilduna
ischon ,m März 1867 war ihm seine Meöizinkiste gestoblen

i87nÖtrnf i ! Erleichterung durch Arzneien verschaffen.
ifhn/' frt P "utzeröem noch auf eine Cholera -Epidemie,
! doch ist cs zweifelhaft, ob êr selbst davon angestcckt
wurde. Unterdes hatten aber seine sonstigen Beschwerden
!’,. tcn  geradezu furchtbaren Grad angenommen, und die
nunmehr aufgetretcnen Erscheinungen sind es, die I )r
«-ander zu seinen Ausführungen veranlassen stum
erstenmal in seinem Leben wurde Livingstonc von seinen

un Stich gelassen, die mit entzündlichen frcssen-
ö^ . ®eschwüren bedeckt waren . Die Leiden müssen ganz
entsetzlich gewesen sein, und er erwähnt , daß dieselbe Er-

ÖCn  P' ü8en  .öei öeu  Eingeborenen häufig ist
uuö von öleser, auf eine eigentümlicheArt behandelt wird,
cie ^Li sich Nicht anzuivenden vermochte. Living.
stone spricht selbst von zwei Seuchen, die er unter den
Bewohnern des Manyema -Landes kennen gelernt hat!
£ ^ £ ^ an öer Küste Safura flenann̂ , öezeilönet
^ - ^ "ukheit des Lehm- oder Erdecsiens, wobei die

anschwcllen, der Körper abmagcrt und der Kranke
schließlich an Atemnot und Schwäche zugrunde geht
Liviiigstone wurde freilich an den Füßen ivieder aesniid'
aber er blieb außerordentlich schwach und reizbar. ' Seine
Begegnung mit Stanley Ende 1871 in Udschiöschi brachte
Mitt ^ " be? ^ ot " "ö gewährte ihm öieMittel , sich soweit zu kräftigen, daß er nochmals eine
Reise wagen konnte, der die Erforschung des Tangmijika

Das nächste Jahr verlief vcr-
-laltnismäßig gut, aber seine volle Kraft gewann Livina»
stone nicht mehr wieder . Vom Herbst 1872 bis zu seinem
am 80. April 1873 erfolgten Tode litt er wieder" an Er»
krankungen der Füße und Lungen. Alles was man den
Aufzeichnungen über den Verlauf der Krankheit Living.
stoncs entnehmen kann, weist „ ach der Ansicht von Dr
Sander der in dieser Frage viele Erfahrungen ge.'
sammelt hat, darauf hm, daß der große Pionier der
Afrikaforschung ein Opfer öer Trypanose geworden ist
einer Krankheit, auf die man beim Menschen erst seit
kurzem aufmerksam geworden ist. Sic wird vermut ick
durch die bisher nur für das Biel, gefürchtete Tsetfe.
Fliege übertragen , die den Krankheitökeim, das Trypano.
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handele sich um einen Anspruch außerhalb eines bestehen¬
den Beitrages , für dessen Bestehen § 823 B . G.-B . zur
Anwendung komme. Nach dieser Bestimmung sei aber
Voraussetzung der Haftpflicht nicht nur Vorsatz oder
Fahrlässigkeit, sondern die Handlung , wodurch das Eigen¬
tum eines anderen verletzt ist, müsse sich auch als eine
widerrechtliche darstellen. In der Auskunfterteilung,
wie sie hier geschehen, könne aber eine solche widerrecht¬
liche Handlung nicht erblickt werden.

— Billiges Brot verkauft eine Mainzer Brotfabrik.
Dort erhält man 4 Pfund 1. Kornbrot für 42 Pf ., 4 Pfund
1. gemischtes Brot für 46 Pf ., 2 große frische Brötchen für
5 Pf . Was in Mainz möglich ist, sollte doch auch ander¬
wärts angängig sein. Jedenfalls wird vor Nachahmung
in dieser Sache nicht gewarnt.

— Eugläuderei in der deutschen Sprache. Der All¬
gemeine Deutsche Sprachverein , Zweigverein Wiesbaden,
schreibt: Zurzeit des Vurenkrieges schilderte der „Daily
Telegraph" (14. Oktober 1860) in einem längeren Aufsatze
die in Deutschland herrschende burenfreundliche Stim¬
mung und sagte dabei: „Die Haltung des deutschen Volkes
ist um so überraschender, als zu keiner Zeit das deutsche
häusliche und öffentliche Leben so sehr unter englischem
Einflüsse stand wie gegenwärtig . . . Männer und
Frauen kleiden sich nach Londoner Mustern . . . In der
feinen Welt spricht man jetzt von „luncheon " und
„dinner " . . . , wie überhaupt der Wortschatz mit eng¬
lischen Ausdrücken verschwenderisch ausgestattet ist." Die
Zeitung hat leider nur zu recht. Wie vortrefflich gewiß
manche der Einrichtungen sind, die wir von den Eng¬
ländern übernommen haben, so bedauerlich ist es, daß mit
ihnen zugleich eine Hochflut englischer Wörter in unseren
Sprachgebrauch eiugedrungen ist. Namentlich die Sport¬
sprache ist davon verseucht, vor allem Pferdesport und
Tennisspiel . Die Berichte über Pferderennen sollten
lieber gleich ganz in englischer Sprache erscheinen, so sehr
wimmelt es darin von Ausdrücken wie pedigree , pace,
meeting , roarer , pick , tip , Outsider usw. Ganz be¬
sonders lächerlich ist es, daß viele unserer deutschen
Tennisspieler nicht nur mit englischen Sprachbrocken, wie
play , out , deuce , single , net , line prahlen — obgleich
dafür vortreffliche Verdeutschungen vorhanden sind —,
sondern sogar in englischer Sprache zählen, als hätten wir
tat Deutschen überhaupt keine Zahlen. „Tennis ist ein
englisches Spiel , daher muß man dabei auch Englisch
sprechen," so sagen die play -Jünglinge und deuce-
Fräulein . Danach müßte jeder Ausländer beim Turnen
und Kegelspielen Deutsch reden, und wenn er Münchener
Bier trinkt , seine Gläserzahl mit eins , zwei, drei an¬
geben. So verleugnet aber kein Ausländer seine Sprache,
das ist uns Deutschen Vorbehalten.

o. Arbciisvergebung. Die städtische Baudeputation vergab
a) Me Erd- und Maurerarbeiten für den Treppenaufgang
zwischen Nerotal und Wilhelminenstraßean Herrn Maurermeister
E- W i r t h hier . d> die Erd- und Maurerarbeiten für das
Leichenhaus  des städtischen Krankenhauses an Herrn
Maurermeister Fill  hier , ei die Ausführung der schmiede¬
eisernen Einfriedigung der Blumenbeete vor den Kolon¬
naden  an Herrn SchlossermeisterF . W e n d l e r hier, ck> die
Versetzung von Einsriedignngen usw. anläßlich der Verbreite¬
rung der Sonnenberger  st ratze  an Herrn W. K r i e g e r
hier, es die Herstellung eines Steinzeugrohrkanals in dem Ver¬
bindungswege  zwischen L a n z - und Kapellen-
straße  an Herrn Maurermeister W. Becker hier und k) die
Herstellung eines Kanals im oberen D a m b a cht a l , von der
Villa Kupferberg bis zum Försterhaus, an Herrn Th. S chw e i s-
\u t h hier. _

Dereins-Nachrichten.
* Der „Verein Wiesbadener Geschäfts-

(l eti et * feiert am Sonntag , den 18. Oktober, abends 74/s Uhr,
im Saale der Turngesellschaft, Wellritzstratze 41, sein drittes
Stiftungsfest, bestehend in Konzert, Gesangsvorträgen und
Theater, unter Mitwirkung tüchtiger Kräfte.

(?) Dotzheim. 12. Oktober. Unser neuer, oberhalb des Dorfes
rechts von der Frauensteiner Chaussee im Walde gelegener
Friedhof  ist nun nahezu ein Jahr lang in Benutzung. Bis¬
her wurden dort jedoch nur die Leichen der Erwachsenenbe¬
erdigt, da auf dem alten Friedhofe noch Platz für Kinderleichen

soma, durch ihren Stich einimpft. Der Krankhett-
erreger gehört wie der Malariakeim zu der großen
Klasse der Urtiere . Die Trypanose ist in den letzten
Fahren namentlich von englischen und französischen
Ärzten in Afrika studiert worden, doch bleibt noch vieles
mit Bezug auf die gefährliche Krankheit aufzuklären.
' -t . Nene Untersuchungen über die Bildung von Ozon
veröffentlicht der Berliner Physiker, Professor Goldstein,
in den Berichten der Deutschen Chemischen Gesellschaft.
Den Anlaß dazu gab, wie bei Experimenten so oft, eine
gelegentliche Beobachtung. Goldstein hatte sich die erst
seit kurzem von der deutschen Industrie gelieferten
Röhren aus Quarzglas , d. i . geschmolzenem Bergkrrftall,
verschafft, um darin gewisse physikalische Aufgaben bezüg¬
lich des Verhaltens der in solchen Röhren erfolgenden
elektrischen Entladungen zu studieren. Es fiel dem
Forscher auf , daß während solcher Entladungen innerhalb
des fast luftleeren Rohrs in dessen Nähe außen ein
starker Ozongeruch bemerkbar wurde. Die Anwesenheit
von Ozon ließ sich auch chemisch Nachweisen. Der Geruch
verschwand sofort mit Unterbrechung der elektrischen
Entladungen und setzte ebenso augenblicklich bei ihrem
Wiederbeginn von neuem ein. Von dem innerhalb der
Röhren vorhandenen Gasdruck war die Ozonbildung
scheinbar in hohem Grade abhängig, doch wurde der Ge¬
ruch am stärksten, wenn das Licht der elektrischen Ent¬
ladungen am hellsten war . Aus Grund früher ge¬
wonnener Erfahrungen erklärt Professor Goldstein die
Ozonbildung dadurch, daß durch das Quarzglas hindurch
ultraviolette Lichtstrahlen aus der Röhre austreten und
den Sauerstoff der umgebenden Luft in Ozon ver¬
wandeln. Die ozonisierende Wirkung der ultravioletten
Lichtstrahlen ist zuerst von Professor Lenard an den
Funken einer Leydener Flasche in freier Luft festgestellt
worden, doch ist sie an den schwachen glimmenden Ent¬
ladungen in luftverdünntem Raum jetzt von Goldstein
zuerst ermittelt worden. Durch die Schlußfolgerung,
daß sich die Ozonbildung auch im Innern der Röhre
müßte herbeiführen lassen, sah sich der Berliner Gelehrte
veranlaßt , in das Ouarzrohr Sauerstoff einzuleiten, der
sich in der Tat unter dem Einfluß der elektrischen Ent¬
ladungen ohne jeden Rest in Ozon verwandelte. Wurde
das Rohr in flüssiger Luft abgekühlt, so schlug sich das
Ozon als schwärzlichblaue Flüssigkeit nieder. Bon be¬
sonderer Tragweite dürfte noch der Hinweis Goldsteins
sein, dast dies Experiment Gelegenheit zur beliebig langen

war. Jetzt ist aber der alte Friedhof, mit Ausnahme der gekauften
Gräber , vollständig gefüllt und kommen also alle Leichen von nun
an auf den neuen. Dort ist im Lause des Sommers auch ein
Leichenhaus errichtet worden, das seiner Vollendung entgegen¬
geht. Im ersten Stockwerke befindet sichu. a. ein Raum zur
Seziernng und ein solcher zur Ausstellung der Leichen, während
im oberen Stockwerke sich die Wohnung des Aufsehers befindet.
Man ist damit beschäftigt, auch einen Brunnen zu graben, doch
hält es schwer, an dieser hochgelegenen Stelle Wasser zu be¬
kommen.

— Frankfurt a. M.. 12. Oktober. Vor wenigen Tagen
feierte die unter dem hohen Patronat S . K. H. des Grotzherzogs
Adolf stehende Acker- und Gartenbau-Gesellschaft von Luxemburg
ihr 50 jähriges Jubiläum , verbunden mit einer großen Aus¬
stellung landwirtschaftlicherErzeugnisse, Maschinen und Geräte.
Auch hier wurde der Firma PH. Mayfarth  u . Ko., Franksurt
a. M., die höchste Auszeichnung, 4 goldene Medaillen, zuerkannt.
S . K. H. der Erbgrotzherzoginteressierte sich ganz besonders für
die große Kollektion genannter Firma und unterhielt sich längere
Zeit mit deren Vertreter . Bei dieser Gelegenheit wollen wir
noch erwähnen, daß die Firma PH. Mavfarth u. Ko. in Frank¬
furt a. M., mit Zweigniederlassungenin Wien, Berlin , Paris,
Posen, Breslau , Insterburg und Osnabrück, welche im Jahre
1872 mit 1 Arbeiter begonnen, heute die ansehnliche Zahl von
1000 Arbeitern und Beamten erreicht hat.

* Ans der Umgebung. In Butzbach wurden Holzschnitze¬
reien an dem Hause des Schreinermeisters Ruppel entdeckt, als
vor kurzem der Verputz erneuert werden sollte. Sie stellen
Sonne , Mond und Sterne dar, außerdem die Zimmermannskunst.
Ein Spruch und das Datum „JuuiuS 23.1703" sind beigesügt.

Herrn Hauvtlehrer Usener, seither in Wörsdorf,  wurde
bei seinem Ausscheiden aus dem Schuldienste der Hohenzollernsche
Hausorden verliehen.

Eine Frau benutzte am Samstag den um 11 Uhr 35 Min.
abgehenden Personenzug, um nach Limburg zu fahren. Beim
Eintreffen des Zuges auf Station I d ste i n mußte sie schleunigst
den Zug verlassen. Im nächsten Augenblick hatte sie einem Kinde
das Leben geschenkt.

Der Frankfurter Taunusklub hatte die Errichtung eines
eisernen Aussichtsturmes auf dem 560 Meter hohen Großen
Linüenkopf  bei Ehlhalten in Aussicht genommen. Bei dem
hartnäckigenWiderstand des Jagdpächters war cs dem Klub aber
leider nicht möglich, seinen Plan zu verwirklichen.

Den Eheleuten Landwirt Georg Wilhelm Eckhardt und Frau
Elisabeth, geborene Martin , in E h r i n g s h a u s e n wurde
die goldene Ehejubiläuwsmedaille überreicht.

Der verstorbene Kaufmann Herr Karl Donecker von Schotten
hat seinem Geburtsort Katzenelnbogen  10 000 M. zur
Errichtung eines Krankenhauses testamentarisch vermacht. Das
Krankenhaus soll den Namen Christianestiftung führen.

In Dahlheim  wurde Herr Wilhelm Schneider, Sohn
von Herrn Ant. Schneider, zum Bürgermeister gewählt.

In Grävenwiesbach  brach in der Hofreite des Konrad
Ohly ein Brand aus . Ein früher Wohnzwecken dienendes, jetzt
mit Stroh gefülltes Gebäude war von dem vierjährigen Enkel
des Besitzers angezündet worden und brannte nieder.

Sport.
* Fußball. Der „Wies baden er Fußball - Klub"

schreibt uns : llber die Wettspiele des „W. F .-K." gegen den
Frankfurter F .-K. „Germania" und den BockenhcimerF .-K.
„Amicitia" ist von unberufener Seite im Montag-Abendblatt des
„Wiesbadener Tagblatts" in derart unwahrer Weise berichtet
worden, daß wir uns gezwungen sehen, den Artikel in den Haupt¬
sachen zu berichtigen. Die am 4. Oktober in Frankfurt mit 10 : 0
erlittene Niederlage des „W. F .-K." gegen den Frankfurter F .-K.
„Germania" ist dadurch erklärlich, daß Wiesbaden von Anfang
an nur mit 10 Mann spielte und „Germania" zur Zeit über
eine sehr gute Mannschaft verfügt, die wohl auch die Meisterschajt
des Ostmaingaues erringen wird. Was das Wettspiel gegen den
BvckenheimerF .-K. „Amicitia" betrifft, so hat Wiesbaden über
den betr. Verein mit 4 : 3 einen einwandfreien Sieg errungen.
Es ist unwahr, daß der Bvckenheimer F .-K. „Amicitia" ein
Schülerklub ist, sondern der Verein gehört zu den besseren Klubs
des Maingaues , der wegen seines scharfen Spieles auch überall
ein gefürchteter Gegner ist. Schülervcrcine werden in den Ver¬
band SüddeutscherFußballvercine überhaupt nicht ausgenommen.
Zweitens ist cs unwahr, daß „Amicitia" nach der Pause mit
10 Mann spielte, sondern sie spielte mit ihrer vollen ersten
Mannschaft bis zum Schluß. Drittens ist es unwahr, daß der
W. F .-K." dem BvckenheimerF .-K. „Amicitia" ein Goal abge¬

stritten hätte, denn auf dem Platze ist der Schiedsrichter, in diesem
Falle ein durchaus unparteiischer Frankfurter Herr , allein maß¬
gebend und Reklamationen können nur bei dem betr. Spielaus-
schusse angebracht werden. Tatsache ist aber, daß der „Wics-
badcner Fußball-Klub" mit 4 Ersatzleuten aus seiner zweiten
Mannschaft antreten mutzte und war der Sieg somit ein wohl¬
verdienter.

Untersuchung des Spektrums von reinem Sauerstoff
gewährt.

* Verschiedene Mitteilungen . John Morleys
große Gladstone - Biographie  ist nun er¬
schienen. Das große Werk, ein höchst wertvoller Beitrag
zur politischen Geschichte Englands im 19. Jahrhundert,
ist im Verlag von Macmillan & Co. erschienen, kostet
42 Schilling und besteht aus drei großen Bänden , jeder
über 650 Seiten . Das Werk findet in der englischen
Presse größte Beachtung.

Die Leitung des Stettiner  Bellevue -Theaters,
das während der letzten Jahre unter der Direktion Leon
Resemanrrs stand, übernimmt in der kommenden Spiel¬
zeit Bruno Türschmann,  der 27jährige Sohn des
bekannten Rezitators . Herr Türschmann war bisher als
Schauspieler und Rezitator tätig.

Karl Jänicke,  Breslaus eben verstorbener
zweiter Bürgermeister , hat sich auch als Schriftsteller be¬
tätigt . Aus seinen Romanen und Novellen spricht ein
sympathisches Erzählertalent , das sich, trotzdem ihm ur¬
wüchsige Eigenart fehlte, viele Freunde erworben hat.
Weniger gelungen sind Jänickes Bühnenwcrke, von denen
eines auch vor einigen Jahren im Deutschen Theater zu
Berlin , allerdings ohne Erfolg , zur Aufführung kam.
Jänicke war ein Schwiegersohn des Breslauer Dr . Asch,
des bekannten alten Achtundvierzigers, der das Vorbild
zu L'Arronges Dr . Klaus gewesen ist.

Die Einweihung des Melanchthon-
Hauses  in Breiten (Baden) ist auf Dienstag , den 20.
d. M ., festgesetzt. Der Kaiser wird sich bei der Feier
durch den Generaladjutanten , kommandierenden General
des 18. Armeekorps, General der Infanterie v. Lindc-
quist, vertreten lassen.

Ein K i n d e r t h e a t e r , dach vor einiger Zeit im
Künstlerhausc in B c r l i n zu wohltätigem Zweck Fabeln
und Tierspiele aufführte , soll jetzt von einer Gesellschaft
zu einem ständigen Theaterunternchmen gemacht werden.
Die künstlerischeLeitung ist dem Regisseur am Neuen
und Kleinen Theater , Richard Vallentin, übertragen
worden.

Hermann Vahr  vollendete kürzlich eine drciattige
Komödie „Der Meister ", deren Uraufführung in
Berlin stattfindcn wird.

„Cid ", die Oper von Peter Cornelius,  wird
im Laufe dieser Spielzeit im Hostheater zu Weimar

Vermischtes.
* Eitelkeit muß Pein leiden. Seit undenklichen Zeiten

ist cs in Jndochina Mode, sich die Zähne mit einem Lack
zu schwärzen, welche Prozedur eine wirkliche Tortur ist.
Das Verfahren wird in der Jugend ausgeführt und er¬
fordert eine zweimalige Behandlung , erst das Auflegen
des Rot und dann den Übergang zuin endgültigen
Schwarz . Beides erfordert mehrere Tage schmerzlicher
Behandlungen , während derer der Patient sich fast völlig
der Nahrung enthalten muß. Die Schönheit verlangt
eben überall auf der Welt Opfer. Jetzt ist man aber in¬
folge der Berührung mit der europäischen Gesellschaft
auf die Idee gekommen, daß ein blendend weißes Gebiß
in einem Frauenmunde viel hübscher wirkt als die
schwarzen Zähne. Und nun gehört es bei dem schönen
Geschlecht im fernen Osten zum guten Ton , den Zähnen
die Schwärze wieder zu nehmen. Das muß natürlich
mit einem neuen Opfer erkauft werden: die Zähne werden
mit einem gläsernen Messer abgckratzt. Schon bei dem
Gedanken daran überläuft 's einen . . . .

* Barbarischer Aberglaubens Ein furchtbarer Vor¬
fall wird aus Britisch - Guyana  berichtet : Es sind
gerade hundert Jahre her, seit diese Kolonie eine eng¬
lische Besitzung wurde . Obwohl die Einwohner vom
Heidentum und Aberglauben bekehrt sind, üben weiter
im Innern die eingeborenen Indianer wenigstens zum
Teil noch die grausamsten religiösen Gebräuche aus . In
feinem kürzlich herausgcgebenen Bericht erzählt der Be¬
vollmächtigte vom Essequibo- und Pomeroonfluß -Bczirk,
Michael Mc Turk , daß der Aberglaube des Purismus
überhand nimmt. Als Beispiel führt er folgenden Fall
an : Eine Frau hatte Zwillinge geboren. Zu dieser Zeit
herrschten sehr viele Krankheiten in dem Bezirk, und ein
Pui -Mann wurde berufen, um seinen Rat in der Sache
zu geben. Er erklärte ohne Zögern , daß der eine von
den beiden Zwillingen der unglücklichenFrau die Ur¬
sache sei, der, wie er sagte, das Kind von Kanaima war,
da eine Frau nicht auf natürliche Weise zwei Kinder bet
einer Geburt haben könne. Das betreffende Kind war
krank und schreckhaft,' in einer Nacht erwachte es, als eine
Eule oder ein anderer Nachtvogel schrie, und fing an
zu weinen . Der Pui -Mann , der anwesend war , erklärte,
daß der Eulenschrei das Rufen des Vaters Kanaima nach
dem Kinde sei, und das Jammern des Kindes sei die
Antwort . Am nächsten Tage wurde auf sein Hetzen ein
großes Loch gegraben und ein Feuer darin angemacht.
Als es tüchtig loderte, wurde das Kind hineingeworfen
und bei lebendigem Leibe verbrannt als Opfer für eine
beleidigte Gottheit. Aber dieses genügt nicht, um den
Zorn des Geistes zu besänftigen, und der Pui -Mann riet,
einen weiteren Versöhnungsakt zu versuchen. So wurde
die Mutter ergriffen und gleichfalls verbrannt . Die
Obrigkeit hat die Sache in die Hand genommen. Der
Pui -Mann ist mit seinen Genossen zur gerichtlichen Vcr-
Handlung in die Hauptstadt gebracht worden.

* Die stolze Amerikanerin . Als ein Zeichen seiner
Verehrung und Bewunderung übersandte Großfürst
Michael von Rußland kürzlich einer schönen Amerika¬
nerin , Frau Annie Shaw , der gewesenen Gattin des
Bostoner Millionärs „Bobbie" Shaw , eine Diamant¬
brosche. Der Großfürst hatte Frau Shaw in London
kennen gelernt und ihr bei ihrer Rückkehr nach New Aork
die Brosche, die einen Wert von 1000 Dollar hat, nach¬
gesandt. Aber er hatte vergessen, den Zoll zu zahlen,
und da Diamanten in den Vereinigten Staaten sehr hoch
verzollt werden müssen, forderte Uncle Sam die Kleinig¬
keit von 800 Dollar von Frau Shaw . Das gab den
Ausschlag, die Brosche wunderte umgehend nach London
zurück, Frau Shaw aber sorgte dafür , daß die Geschichte
in die Zeitungen kam. Es heißt übrigens , daß Frau
Shaw mit Robert W. Goelet, dem reichsten Junggesellen
Amerikas, verlobt ist, was sic vielleicht in ihrem Ent¬
schlüsse bestärkt hat, das fürstliche Geschenk zurückzu-
zuweisen.

aufgeführt werden. Das Werk des Komponisten des
„Barbier von Bagdad" gelangte bereits vor einem Vier¬
teljahrhundert in Weimar zur Aufführung , muhte aber
damals vom Repertoire abgesetzt werden.

August Strindberg  hat ein Lutherdrama „Die
Nachtigall von Wittenberg"  verfaßt , das er
der Direktion des Berliner Theaters zur Aufführung
überlassen hat.

Die Grazer  Zensur hat H a u p t m a n n s
„W eber " freigcgeben.  Graz wird die erste öster¬
reichische Bühne sein, die das in Österreich so lange ver¬
botene Werk aufführt.

Der 2 5. Balneologcn - Kongreß  soll unte-,
Leitung von Geheimrat Liebreich tat Mürz 1904 in
Aache n tagen.

Auf Capri starb im Alter von 71 Jahren der fran-
zösische Librettist Camille du L o c l e , der Mitarbeiter
Verdis und Erncst Reihers . Seine bekanntesten Opern¬
texte sind die zu „Don Carlos " und „Aida" von Verdi,
die er in Gemeinschaft mit M6ry und Nuitter verfaßte,
sowie zu der Oper „Sigurd " von Reiher . Von 1871 bis
1877 war er Direktor der Pariser Komischen Oper.

Bei der dieser Tage in Berlin  stattgehabtcn Ver¬
steigerung des Nachlasses des Prinzen Georg
v. Preußen  wurden u. a. für 300 Exemplare der
Dichtungen des Prinzen neun Mark erlöst.

In dem Kunst-Antiquariat Amsler und Rutharöt in
Berlin beginnt am 27. d. eine bemerkenswerte Auktion)
zur Versteigerung kommt das gesamte radierte Werk von
Daniel C h o d o w i e cki , fast vollständig in vorzüglichen
alten Abdrücken, darunter Ätzdrücken und Probedrucken.
Auch mehrere Handzeichnungen und eigenhändige Briefs
des hochgeschätzten Berliner Meisters sind mit dabei.

Die KlagcdcrFrauCosimaWagner  gegen
Direktor Conried ist nun wirklich von den Anwälten im
New Aorker Bundcskreisgcricht eingcreicht worden. M
der umfangreichen Klagebegründung heißt cs u. a.:
„Parsifal " sei das krönende Werk des Komponisten, dessen
ausdrücklicher Wunsch es gewesen, daß cs seinen anderen
Opern nicht gleichgestellt und nicht zum Gegenstände des
Gelderwerbes gemacht, sondern ausschließlich in Bay¬
reuth aufgesührt werde, weil sonst nirgends auf der
Welt eine geeignete Bühne zur würdigen Wiedergabe
der Oper vorhanden sei.



51. Jahrgang.
__ W,esoavener Tagvrarr(Vtorgen-Ansg ave). Benag : rranggafse 27.

I. Englische Hochzeitstoilc- ten. AusLonöon  wird
bericht-t- Eine der malerischstenHochzeHen, ?ie mau'°feU
langem tn London gesehen hat, fand am Donnerstag-
Ä WCiK X Chrysanthemen und großer
Lillen in St . Margaret tn Westminster statt. Lady

Tochter des Lord Onslow , des
-iiniiters für Ackerbau, verheiratete sich mit dem Lion
Rupert Gnineß. Die Feier hatte groß'e^ nschLmLn

°cl0&  Unter den Klängen
.Brautchores uns dem „Lohengrin" kam die Braut

mit rhren Brautjungfern und kleinen Pagen das Mittel-
schrff, das tn eine Palmcnallee verwandelt war , entlang
Dre Braut trug ein entzückendes Brautkleid aus elfem
bemfarbenem Duchesse Satin . Der Nock und die lange
Schleppe waren mit Silberstickerei auf Chiffon bedeckt,
und zu beiden Seiten der Stickerei zogen sich Band-
gutrlanöcn in L-ilbcrfäöen . Kleine Zweige aus Klee, in
werßem Serdenband gearbeitet, vermischten sich mit diesem
Muster . In der Mitte jedes Blattes funkelte ein kleiner
Diamant . Silberstickerei auf Chiffon über Satin , mit
einem gefältelten Seidenband am Taillenfchlutz, bildete
den unteren Teil der Taille , und der obere Teil war
mit Silberstlckerei ausgefüllt . Lange Ärmel ans Spitze
und Chiffon fielen anmutig von den Schultern herab,
und der schön angeordnete feine Tüllschleier war mit
einem kleinen Zweig ans Orangeblüten befestigt. Die
Braut trug eine schöne Perlenschnur , ein Geschenk des
Bräutigams . Die drei älteren Brautjungfern trugen
große schwarze Hüte mit sehr hohen Köpfen und elfen¬
beinfarbene Kleider aus Seide und Chiffon. Fünf kleine
Mädchen in Empirekleidern waren auch Brautjungfern.
Dre beiden Pagen trugen die Uniform der Seekadetten
zu Nelsons Zeiten, und mit ihren dreieckigen Hüten,
Plauen Fräcken, Kniehosen uns weißen Strümpfen fielen
sie allgemein auf. Die Mutter des Bräutigams , Lady
Fveagh, trug Creme mit einer rosa Toque mit rosa
Chiffon und reichen Federn . Sic trug eine lange Perlen¬
schnur und ein kleines weißes Palycape . Die Mutter
der Braut trug ein schönes Kleid aus reseöagrünem Tuch
und Chiffon mit einem Kragen aus 6cru Spitze mit Gold¬
fadenstickerei.

Kleine Chronik.

Kolllswirtschastliches.
14 . Oktober 1S« S. Seite 5.

Auf dem Truppenübungsplätze in der Spcllener
Heide bei Wesel fand ein P i sto l e n d u e l l zwischen
zwei Leutnants statt, wobei einer durch einen Schutz in
die Leber schwer verletzt wurde.

Gegen 120 Bäume sind durch den letzten Sturm
im Berliner  Tiergarten teils mit den Wurzelbaklen
herausgerissen, teils geknickt worden, während mehr als
die doppelte Zahl in demselben Park einem Orkan schon
rm April zum Opfer fiel.

Bier zündfähige Dynamitpatronen  wurden
neben̂ einer Weiche aus dem Bahnhof Lünen  gefunden.
Der Staatsanwalt hat auf die Ermittelung des Täters
800 M. Belohnung ausgesetzt.

Vierzehn deutsche Seeoffiziere  traten eben
die Heimretse aus O sta s i en an . Sie kehrten nicht
auf dem Seewege zurück, sondern — zum erstenmale —
auf dem Landweg — durch Sibirien.

In S a n d h o f bei Maricnbnrg brach in der Nacht
Feuer aus , bet welchem fünf Personen in den
Flammen umkamen  und eine tödliche Ver¬
letzungen erlitt . Mehreren Familien verbrannte das ge¬samte Mobiliar.

Im Kaifergebirge verunglückte  der Hochtourist
Kurt Leuchs aus Nürnberg,  der an der Münchener
Universität Naturwissenschaftenstudierte. Er erlitt eine
Gehirnerschütterung. Sein Bruder I >r . med . Leuchs
&er den Transport nach Hinterbärenbad bewerkstelligte,'
behandelte ihn. Leuchs befindet sich bereits auf dem Weg
der Besserung.
„ • ? chkeuditz  wurden am Sonntagnachmittag
v t e r Kinder  des Malermeisters Riedcrich in einer
Longrnbc verschüttet.  Zwei , von 11 und 7 Jahren,
waren tot, eins ist verletzt.

§1" Tischler zu Ank'lam bekam einen Schreibtisch, ein
Erbstück,  zur Aufpolierung und fand beim Nach-
sehen des Möbels zu seinem Erstaunen in einem Fache

ne Summe von 18 000 M. in Sparkassenbüchern und
?laatspap,cren . von deren Vorhandensein der Besitzer

Tlsches kcme Ahnung hatte. Der Tischler machte
»ofort dem Beytzer des Schreibtischesvon der Entdeckung
Mitteilung ihm zugleich das Gefundene einhändigend.
- « Holzmühle bei Süchteln ist durch eine Lampen-
9rraP I° f LDn  ein Dienstmädchen verbrannt,
älß verkoM ^ CntÖe<ft '^rde , war das Mädchen schon

schwarze Studenten  sind soeben an der
5nrw r Universität als Theologen  immatrikuliert
worden. Die beiden rungen Neger sind Amerikaner
f .f  Richard N. Wright, der Sohn des Präsidenten
»^ „ 7/aatskollegs zu Cuthbert in Georgia , ist bereits

allalaureus der Theologie, der andere, Thomas B
Lillard aus Maryville lTennessee), hat zuletzt das
S -irtkord Theolo ff ieal Seminaryßefutfjt.

Versicherungswesen.
<f)0„n1Cor6i<*\ KSlnische Lebcns-Bcrstchcrungs-öresellschaft. Sn

ber  Zert vom 1. Januar bis 30. September 6. I . wurden im
uni)3',? qr -‘L 3tsror?ver äut  Versicherung von 18 879 280 M. Kapital
uni 51 37.1.48 SW Jahresrente eingereicht, b.  i . gegen den aleiLen
äfitraum -es Borjahres mehr 802 Anträge über 4 4 Millionen
Mark Kapital und 21382 M. Jahrcsrente Davon' wm^ n bis
14 sii? ?Qn"«mtlr» n -. 6r,e  * erfi^runflen von 2790 Personen mtt

»90M. Kapital oder 606 Personen und 3,8  Millionen Mark
§ ?bital mehr als in den ersten 9 Monaten des Borjahres Der

durch Tod ist ebenso wie der Abgang bei Lebzeiten1>er
7̂ l >cherten geringer geblieben als in der gleichen Zeit des Vor-

Marktberichte.
F^ chtprcise, mitgeteilt von der Prcisnoticrunasstelle de,»

»^ .^ Ä ^ tSkammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden amimarJ .,äu Frankfurt  a . M. Montag, den 12. Oktober

®crtc , Rieb- und Pfälzer 16 Pf! bis 17 M.' G-Zte'
bis ^l'r ä)iei7'tfsR?J'm0 16 M., Hafer, hiesiger 13 M. 2S Pf.'
12 m.  bis 12 M .' M Pf . J,ef,öer 20  M . bis 21 M .. Mais , Laplata

Bichmarkt z» Frankfurt a. M. vom 12. Oktober Zum Ver
StiereKälber  Bullen 741 Kühê RL ^ nd„ K" ', dlJ  Kälber , 801 Schafe und Hammel, 1442 Sä,weine
Bf?dhlt wurde für 100  Pfund : Ochsen: a, vollfleifchige ausae-

Schlachtwertcs bis zu 6 Jahren (Schlachtgewicht,
gcmäsöe?e"6^- 7o" M ' l^ schlge nicht ausgemästeteund ältere aus-gemaioetet>J—<0 M ., c) mäßig genährte junge gut aenäürte
67̂ 9 « T i hWnAfe>UlIe" :-Ä)*,’O“fIeift0i8C  Ochsten Schlachtwertcs

M Kübe nud^ ^ uahrF lungere und gut genährte ältereOsDl' Kühe  und Fai -scn (Stiere und Rinder »: a) vollfleifchigeS "S h?n1Inn 'fl unf Ripder, höchsten Schlachtwertes'
„J, ! b* noüfleischige ausgemaftete Kühe höchsten Schlacht-
wertcs bis zu 7 Jahren 65—63 M., c) ältere ausgemästeteKühe
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stiere und
Bmber» 54 1,6 M ., d, mäßig genährte Kühe und Färsen «Stiere
und Rt-ider, 51- 68 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber'
a» feinste Mast- (Bollm.-Mast, und beste Saugkälber iSMaNii'
a-wicht»88- 90 Pf.. (Lebendgewicht, 54- 56 Pf , mittle« Mas.

Saugkälber (Schlachtgewicht, 84—86 Pf., (Lebendgewicht,
d '^ j lieringe Saugkälber (Schlachtgewicht, 72—75 Pf.

fnifo ' Ä Mastlammer und jüngere Masthämmel(Schlachtgewicht,
Sck,wci„?s" f „ r ,-,r61 "bhammcI (Schlachtgewicht, 64—66 Pf.Schweine, a) vollfleifchige der feineren Rassen und deren
Kreuzungen im Alter bis zu l l/t Jahren (Schlachtgewicht, 59  Pf

Ps" b> fleischige(Schlachtgewi'üst, 57 bis
un^ 'bL ' (Sch?achtĝ icht,̂ 5 %Xr enmdtlU ' fDI°ie  S °uen

werden, dann aber bedeutender Vergrößerung fähig sein. Wie
e ?,n o ’uS1I?d die  Nürnberger Werke der Elektrizitäts-Ge-
fn KCfha^- Sch,Uckw -Sehr ^  dösehsltigt , die Aufträge laufen
fahrft I'ir dlgei?dKr-^ u1See“ ' — Der  Aufsichtsrat der Maschinen-
fabnk Kappel bei Chemnitz hat beschlossen, die Verteilung von
JO M. pro Aktie gleich 30 Proz. Dividende gegen 22 Proz. i. V
vorzuschlagen. Da haben wir nun eine Maschinenfabrik, die
affo . se £f. gut  beschäftigt war, sondern jedenfalls auchdalur gut bezahlt wurde.

Kader, Kurorte.
«Änttridie Schweiz. Weteorokogische Station Davos.
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Amtliche Aremden-Statistik Davos.

Vom 26. September bis 2. Oktober 1903 waren
in Davos anwesend:

Seit
1. Januar

1903.
Deutsche.
Engländer . . . . .
Schweizer.
Franzosen . . . .
Holländer . . . .
Belgier . .
Nüssen und Polen . .
Österreicher und Ungarn.
Portugiesen, Spanier , Italiener , Griechen
Danen, Schweden, Norweger . . .
Amerifauer.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

Handelst ©!!.

Letzte Nachrichten.
wb . London, 13. Oktober. Der Norddeutsche
? b teilte anderen Mitgliedern der Nordatlantischen

«chlfsahrts-Umon mit, daß er von dem Abkommen
io weit es die Fahrpreise erster und zweiter Klasse be-
ncffe, zurück trete,  weil die Hamburg -Amerika-
^ttrre zurttckgetreten sei. Der Norddeutsche Lloyd beab-
nchlige nicht, die Preise zu unterbieten oder andere Be-
Mmmungen der Union zu brechen, vorausgesetzt, daß die
«brigen Mitglieder weiter daran festhalten. In Schiffs-

c>sen glaubt man, daß ein Tarifkampf vermieden wer-oen wird.
wb . London, 18. Oktober. Der „Times " wird aus

T ? rio  gemeldet , Baron Kodama sei unter Enthebuua
lln Posten als Minister des Innern zum Unterchef des

^eneralstabes ernannt an Stelle des verstorbenen Gene-
Tas Portefeuille des Innern übernehme

r Premierminister . Die Ernennung wird im Hinblick
nommen fritlfdjC  Zeit überall mit Befriedigung anfge-

Minenaktien. Ps zeigt sich immer mehr, daß für die
Minenaktien ein Aufgeld bezahlt worden ist, das seine Berechti-
gung vielleicht in einer vollen Blütezeit dieser Industrie gehabt
hatte, das aber im übrigen bei den jetzigen schwierigen Verhäit-

der Goldindustrie nicht gerechtfertigt ist. Wie die
" , , sdit Reclit sagt, sind die Zukunftserwartungen bei den

^ Dieser Gründungen zu hoch bezahlt worden, daß es der
Zurückführung auf einen Preisstand bedarf, bei dem auch die
findet der tatsächlichen  Verzinsung eine ausreichende Antwort

p , .Z,ni 1.ndus!Irrie’Ien La0e- Fachmännischen Mitteilungen aus
mieinland-Westfaien zufolge ist nun schon seit Monaten eine
anhaltende Besserung auf dem Gebiete der Maschinenindustrie
zu beobachten. Alle Arten Maschinen werden stärker verlangt
und besonders guten Absatzes erfreuen sich die Baumaschinen
Auch Werkzeugmaschinen sind wieder mehr gesucht und so
dürite es für die Maschinenbranche sicherlich in nicht zu ferner
Zeit wieder bessere Tage geben, wenn sich nur für die Preis¬
bildung eine Aufwärtsbewegung geltend machte ; aber vor¬
läufig sind die Preise noch so niedrig, daß der Verdienst nur
sehr gering ist. — Die Jufespinnerei und Weberei Hamburg-
Harburg beklagte es in ihrem Geschäftsbericht, daß beschlossen
werden konnte, in Landsberg a. d. W. unter den obwaltenden
Verhältnissen eine große Jutespinnerei und Weberei zu erbauen
und damit die schon vorhandene starke Überproduktion noch
zu steigern. Immerhin ist die Gesellschaft in das neue Jahr mit
Aufträgen für längere Zeit und reichliche Rohjuteversorgum
eingetreten. — Als Charakteristikum für die Lage der Eisen¬
industrie ist mitzuteilen, daß ein Konsortium in der Nähe
Benraths, einem Vororte Düsseldorfs, ein Terrain von 87 Morgen
erworben hat, um dort ein großes Eisen- und Stahlwerk zu er¬
richten Das Werk soll zuerst für 1200 Arbeiter eingerichtet

Schalker Grnben- und Hüttenwerke. Einige Tage vor Be¬
kanntgabe des Jahresabschlusses wurde bereits an der Bör»e
d! R°mgen 5r0ahe5’ ’}nd. ZWar auf «rund „bester Informationen“,
daß die Dividende hoher ausfallen dürfte als im Vorjahr, und

s man davon munkelte , daß die Höherschätzung von 2 Pro zi
Dip vom i °5h- m 1’ ®üfeg™ die Aktien  lllsich um ca. 20 Proz;'
Tai qoD Aufsichtsrat festgesetzte Dividende beträgt nun in der
AhLhh,R Pir0Z‘ ge| en. 30  £ roz- lm  Vorjahr . Auch sonst ist der

bschluß glanzend, obwohl die Ziffern sich von denen des Vor-
= Der  Bruttogewinn ist

mn 186 000 M. hoher als im Vorjahre. Dies hätte jedoch zu
einer höheren Dividende um 21/: Proz. nicht genügt, wenn sich
S “ e7 e Bucklage für Bergschäden erübrigt hätte, von derGebrauch gemacht wurde. **

Harzer Werke zu Hübeland und Zorge. Der Verlust des
abgelaufenen Geschäftsjahres mit 149 458 M. wird aus dem Ver-
fugungsfonds im Betrage von 213 045 M. gedeckt. Außerdem
p* no,(jh ,el" e gesetzmäßige Reserve von 111000 M. vorhanden
Eigentlich flüssige Mittel hat die Gesellschaft sonst nicht. Es
ergibt sich hieraus, daß die Werke, die schon einmal eine
LageTeffnd̂ ^ 86111̂111 sich wieder in einer kritischen
■ Englische WoUwaren-Mannfaktnr vorm. Oldrovd Blakelev

(hChleS Ain,)- Sch0n seit einigCT  Jahren konnte die
Meten uhrfi t J hren Aktlon f® n nur recht mäßige Dividenden
riî rv Uj d 1 ° war, es  auch für das abgelaufene Jahr der Fall : ’
die Dividende wurde auf 41/- Proz. festgesetzt. Die Verwaltung
Ervehnfe1- daß  ,fur das  laufende Jahr ein wesentlich besseres
Marl oder 25̂ 00  m ^ ^ jetzt WUrden"00 000
umgesrtzt 250000 M‘ mehr 3 3 Um dle selbe Zeit des  Vorjahres
a,, Die ,Verlns,e bei der  Maschinenfabrik Luther erregen in
Aktionarkreisen mit Recht große Bedenken, ja Entrüstung Int
vorigen Jahre wurde ein Verlust von 1 188 942 M. erzielt und
m diesem Jahre , nachdem erst vor einigen Monaten die Nach-

^ rde? JPreise und  Beschäftigung hätten sich
bedeutend gebessert, wieder ein solcher von Ist, Millionen Mark,
bei einem Umsatz von nur ca. 4 Millionen Mark. Es ist jeden¬
falls entweder auf technischem oder kaufmännischem Gebiete
qiWa nw 1Cm! ln  Ordnung und den Aktionären muß in der ant

,, Oktober stattfmdenden ordentlichen Generalversammlung
voller Aufschluß gegeben werden. Dies um so mehr, da die
Herabsetzung des Grundkapitals durch Zusammenlegung der
wültVl 0115 ZU ^ oder die Ausgabe von Vorzugsaktien ini
Höchts betrage 1on Ist- Millionen Mark beantragt wird.

Kleine Fix anzchionik. Der Umtausch der türkischen
Serienanleihen m Obligationen der neuen unifizierten 4proz'
türkischen Schuld kann nunmehr stattfinden. Die diesbezü»
liehe Hekannntmachung ist veröffentlicht worden. — Es be-;
statigt sich, daß die 8. Louis and 8. Francisco-EisenbahneeseU-
schaft von der Berliner Handelsgesellschaft in Gemeinschaft

•n 6r  B ^rmstadter Bank und amerikanischen Firmen einen
größeren Vorschuß empfangen hat . Wie groß derselbe ist, und
welche Provision die Darleiher erhalten, wird fürs erste ver-
schvviegen — In der Generalversammlung der Maschinenfabrik’
und Maschinenbauanstalt vorm. Luther, die tatsächlich mehr als
die Hälfte des Aktienkapitals verloren hat, wird auch darüber
beraten und beschlossen werden, daß der Aufsichtsrat ein«

ergutung erst dann erhalten soll, wenn auch auf die Stammt
aktien eine Dividende von 4 Proz. verteilt worden ist. v

Vom Kohlenmarkl. Die Lage des norddeutschen Kohlen-!
marktes wird neuestens als ziemlich gedrückt bezeichnet Die
Einfuhr englischer Kohle ist um 24 000 Tonnen größer, als inj
gleichen Monat des Vorjahres.

Großer Effektendiebsfahl. Der „Etoile Beige“ zufolge sind
drei Brüsseler Börsenagenten verhaftet worden, well sie 3st,
Millionen Lire gestohlene- italienische Staatsrenten zu ver-
kaufen suchten. 300 000 Lire Rententitel wurden bis jetzt be¬
schlagnahmt Ein Komplize der drei Betrüger wurde in Pari»
verhaftet. Weitere Verhaftungen sollen bevorstehen.

Vereinigte Königs- und Laurahiitte. Aus dem soeben er¬
schienenen Jahresbericht ist besonders interessant, was in der
Einleitung gesagt wird. Das Geschäftsjahr stand, wie wenige
seiner Vorgänger, unter dem Einfluß unruhiger Spekulation.
Die heutigen Wandlungen in der Ausgestaltung des Kartell¬
wesens auf dem Gebiete der Eisenindustrie, die in ihrer Be¬
deutung meist überschätzt wurden, die fortwährende Kon¬
kurrenz der Industriekartelle mit Händlerkartellen, die sich
gegenseitig kreuzten , die in der Publizistik unausgesetzt ge¬
schürte Furcht vor der sogenannten Amerikagefahr, sowie end-
hch innerpohtische Besorgnis ließen ein gesundes Vertrauen
nicht auftommen und hemmten die natürliche Entwickelung
des Geschäfts. Der Großhandel verhielt sich während des
ganzen Jahres zurückhaltend und vermied es, seine Lager zu
füllen Der Inlandsverbrauch an Eisen hat sehr zugenommen,
eine Erscheinung, die nur willkommen geheißen werden kann,
da dadurch der Bedarf der Werke an Aufträgen immer mehr
gedeckt werden kann Einige größere Jahresabschlüsse, die
für die VVerkstatten im letzten Semester erfolgten, bieten für die
Zukunft einen erwünschten Rückhalt, so daß Aussicht für eine
lebhafte Geschäftsentwickelung bei den Werkstätten vorhanden
ist. Die Kohlengruben arbeiteten gut und zur Stärkung des
Fundaments der Unternehmung für die Zukunft wurde der Be-
Schluß gefaßt, einige neue Kohlengruben anzukaufen.

Österreichisches Petroleum. Von dem Petroleumkartell
erwartet man eine Steigerung der Raffinadepreise um 3 bis
4 Kronen und der Rohöl preise um etwa 1 Krone. Die Steige¬
rung würde für die am Petroleumgeschäft interessierten Banken
namentlich die Kreditanstalt und die Länderbank,  günstig sein!

Geschäftliches.
Die Kindergeduihen
vorzüglich dabei
& leiden nichh

an
Verdauungs -,
Storung.

Hervorragend
bewahrt bei

Brechdurchfall,
Darmkatarrh,
L Diarrhoe

etc.

Ö!

Uie iUöfr«ien -;\ »;* 5trb * umfaßt 14 $ eite*
uni» ..Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts" Nr. 82.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
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fXhampagn  c*'J süss,halbtrocken,trocken.
Jn Deutschland auf Flaschen gefüllter

Inh . H . J . Mulder,
empfiehlt

Anthrncit-Kohlm, Brikcts, Brennholz, Cokes
bester Qualität zu billigsten Tagespreisen. — Reelle Bedienung.

Biirean : Schillerplatz 1. Fernsprecher 2557.
Bestellungen werden im Büreau und in der Privatwohnung, Biilowstr . IS. 1

ireirlisten zu Diensten. . 248angenommen.

Strassburger LooseL 1 Mk. j
Ziehung sicher am 14. Jfovember 1903.

1200 Gew. i.W. Mk. 39 000 , Honpt-Gew. Mk. lOOOO.
In Baar -Geld werden die 1130 letzten Gewinne mit 00 0/o u. die 31 ersten Gewinne

mit 75 °/o garantirt und empfiehlt Loose: F40
J . Stürmer , General-Agent, Strassburgi. E.

Hier: < . Cassel , ffl. Cassel , F 1. de Fallols , IXcli . Giess , E . Grilnberg,
A. Müller , R . Scliuli.

komms - Versteigermg.
Im Aufträge des gerichtlich bestellten Conenrs »Verwalters

versteigere ich heute

liftNod), Den 14. Mber er.,mi>schenk Tage.
jeweils Morgens 9 '/s Uhr und Nachmittags 2 '/- Uhr beginnend,
in meinem Versteigerungssaale

1 Schmlbacherslrche7
die zur Concnrsmasse des Kaufmanns vonrall » «eher , Inhaber der
Firma E. E . Specht & Co ., gehörigen Waarenbestände, als:

Tapisserie - und Kurzwaaren aller Art, als Stickereien, Kissen, Decken
Läufer, Borden, Bänder, Spitzen, Quasten, Fransen, Stoff- und Plüsch-Reste/
große Parthie versch. Wolle, Seide und Garne, Web- und Stickrahmen,
Stickerei-Musterbücher, Bilder- und Photographierahmen, Mappen, Papierkörbe,
Zeitungsständer, Hocker, Theetische, Rococo-Tischchen und noch vieles Anderem.,
sowie versch. Laden-Einrichtungsgegenstände

meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung 2 Stunden vor Beginn der Anetion.

Wilhelm Helfrich,
Schwalbacherstraste 7 . Auclionator und Taxator.

Frische Blumen.
Ernst Wahl

Fernruf Nr. 908 Bahnhofstrasse 5.

Arrangements vom Einfachsten bis zum Elegantesten.

Df Thompsons
Seifenpulver

oAf-a 'iAe.&cfiumn2
Arbeit Geld

Zelt.
F87

llassaiiisclie Dank Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2— 4 °/o p. a. 1868

Alleinverkauf der renommfrten Fabrik
von Heinrich Hauer , Hoflieferant,

empfiehlt in täglich frischen Sendungen

August Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft:

12 Tannusstrasse 12.
Telefon 53 u. 620.

Zweiggeschäft:
2 Wilhelmstrasse2. Ecked. Rkcinstrasse.

Telefon 838. 2620

Echtes Pergamentpapier
für 'Wiederverkäufer , in Rollen, 75 Ctm. breit, 5 Ko. schwer, per Kilo Mir. 1.—

(gangbarste Sorte für Einmachgläser, mittelstark, No. 3, ca. 63/* Pf. per Meter) bei 2205

WiBh. Suizer , Inh.Fr.Schuck, Wiesbaden,
Telefon 616 . Papierhandlung . Marktstrasse 10.

Grotze Mobiliar -Versteigerung.
Heute Mittwoch, den 14. Ott. , Vormittags 9'/, u. Nachmittags 27*Uhr anfangend,

versteigere ich im Aufträge wegen Abreisen. a. folgende Modilien öffentlich meistbietend gegen gleich
als:

baare Zahlung in dem Versteigcrnngslokal 12 8bi0ri ^ strNsie 12,
1 compl. Nnßb.-Schlafzimmer-Einrichtuiig, bestehend aus: 2 Betten ni. hohem Haupt.
1 Sviegelschrank, 1 Wajchtoiletle, 2 Nachttische, 2 Stühle, einzelne Nußb.- und Tannen-
Bettcn, 1 Kameltaschen-Garnitur (1 Sopda, 4 Sessel), 1 do. (1 Sopha, 2 Sessel),
2 Rips-Garnituren, 1 feiner Divan. 1 Ottomane, 1 Sopha, Nnstb.- und Taiinen-
Kleiderschränke, 1 Nnßb.-Weißzengschrank, 1 BrandUste, 1 großes Eichen-Speisedfiffet,
(Anschaffungspreis800 Mk.), Aurzieh-, ovale und viereckige Tffche, Stühle, Nähtische,
Verticow, Nußb.-Pfeilerspiegel mit Trümeau, 1 feine gutgehende Singer-Nähmaschine,
1 Damcn-Fahrrad mit Fretlanf. 1 Bendule, 1 grober Herren-Schreibtisch, 1 Schreib
kommode mit GlaSaufsatz, 4 Koldstühle, 2Bpptische, 1 ovaler Tisch mit weißer Marmon
Platte und Goldfuß, Oelgemälde. Stablstichbilder, Hänge- und Steblamveii, 1 sehr guter
Smyrna-Teppich. 27»x 37«, Matratzen, Deckbetten, Kissen, Portidrcn, Waffe», 1 Kücken
Waage, Nippiacken, Glas, Porzellan, 1 Eß-Servicc, best, aus 80 Thcilen, eine vollständige
Kücken-Einrichtung, best, au«: Küchenschrank, Anrichte, Spülapparat, Stühle, sowie
Koch-, Kücken- »nd Hanrgerätkc.

W"  Sämmtlichc Mobilien sind sehr gut und noch wenig gebraucht . — Bestchtigung
2 Stunden vor der Versteigerung.

¥ UTnsifii Auktionator und Taxator,
JUUflWlJg ; Gcschäftslotalr Moritzstrahe 12.

Versteigerungen werden stets unter coulanken Bedingungen übernommen>>. einzelne Mobilien
können täglich zugebrackt oder aus Wunick abaebolt werden.

(Mg.d1231g)
F133

Perslldmi
non Beslechftcheau.Tchl-
GerAhea schnell uuD billig.

Reparaturw -rkstüttc
für Gold- und Lilvcrwaarc ».

5ritz Lehmann,
Lanaaaffe 3, t « t. Tel. 3l43.

Wegen Sterbefall gänzlicher SluSvcrkauf von
Bürstenwaren aller Art , Seifen , Parfüm , Matten,

Schwämmen, Spiegeln und allerlei Toilette -Artikeln
zu stark herabgesetzten Preisen

Goldene Uedaille
Welt »Au «Stellung'Paris ton » .

Die schönste Plattwäsche
erhält man durch Anwendung der

Amerikanischen

Brillant -Glanzstärke
Fritz Schulz jun . Akt .-Ges ., Leipzig.

Nur ächt mit Schutfmarke jyCsEoPlMS 5*« Ueberall vorrilthig.
Y 18

m %

Zur Herbst- und Winter-Sailon e>vp.sehle leivstverfertifite Gl >>cc«Huuvslli Ulft
von sckönem, weichen, und dehnbarem Leder. Garantie für jede- Paar . Wntz«
»nd farbige Glocär sür Damen und Herren Mk. 1.50, 1,75, 2.—, ‘2.50. 3.- und 3.5v.
Wild- u»d Lvaschlcder-, Fahr» und Nett-Hanhschutze, Krimmer« und T»iĉ '
Hanvsdiuttc in verichiedeuen Qualitäten iu größter Auswahl. Ferner empfehle Hütt
und Mützen für Herren». Knabe», sklbstverfkrtiatc Hoscnträster, Rtgensetzir»» '

Neuheiten in Eravatteu, Portemonuaic », ärageu und Manschetten rc. zu vedent«»"
hrravgesetzten Preisen» » rit - Strvusoi «, Kirchgaffk 87. neben Hotel Nonnenbol.
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Jeden
z Mittwoch

neue Special-Haus
für

Elegante nnd
einfache

Teppiche.]
8U spottbilligen Preisen bei

Gnggenlieim&Mari,
Wiesbaden,

MlMch 14, m SchlWlch

Damen’
Hüte,

speoiell

Capothfite
und

Ly Tft und
Röckersberg&Harf,

Marktstrasso 9. 2175

!M Mittwochs!
in grosser Auswahl.

sowie

Häubchen
für ältere Damen |
zu allen Preisen.

Die Frau als fteärztin
von

Heute Folgendes:
Reste Li so °m
t/ » vr » v breite, schwere Maaren,

4 Meter 1.65 M.

Neste n- weist. Hemden-
4t *At  80 orn breite, gute Cretonne,!
«mif , 61/» Meter 2.50 M.

Reste l» in Hemden-
Flanell , 80

Trauerhüte,
Schleier , Rüschen , Boas

Hofschnebben, Trauerschmuck etc.
empfiehlt

A.  Rheinländer,
Ecke Rhein -' und Wilhelmstrasse.

Dr. med. Anna Fisclier-Diickelniann.
Eleg. geb. Mk. 16.—. i>m

Auch in 4 monatlichen Raten h Mk . 4.—.

Carl Pfeil,
SSuclt- » . Schreibwaaren -Handlung,

4 Kleino Burgstrasse 4,

Drucksachen
weich« Waare,

6.80 Meter zn 8.25 M.
Reste i„ Belour , mKik

waschächt.
Reste in d-n

Desfin»,
8 Meter 95 Pf.

allerbesten Qualitäten

für jeden Bedarf liefert in guter
Ausführung rasch u . billig

die Buohdruckerei 1961
Carl Sclinegelberger& Cie,,

SO Marktstrasse 30.

Velour ' S sOT.
it «* in Rock-Wolle , reinwollener Flanell,4 Meter 3 M.

Reste " Tuck - Stoffen
zu Knaben-Anzügcn von 1 M . an.

Rur Heute:

SEsösen
vbep 75,000 im Oebravch

Schweizer

Stickereien

in blauen Küchen -Schürzen
trffVfWr 3 Meter 1 M.

in Läufer- Stoffen
5 Meter 1 M.

Reste ' ^ ioffen , weiß und

50t«t CfiRL.nflCHEN^
trospeete gratis - Vertreter an fflsfallen Platzen

für Wäsche, Kleider nnd Blonsen,
mittel und fein, auoh Reste.

ff. Kussmanl aas St. Gallen,
Rlieinatraue,

F 66

3 Meter 1 M.
in ungebleichtem Neffel

5 Meter 1 M.
Reste m.c*ft0UlCrtUs5  Mi «‘ui2 Meter 1 M.
Rest ^ »>. ^ t - TÜcheni ohne , Nabt.. 8‘/» « eter lang, zn 1.75 M.
vleste in Bett-Satin zu Bezügen

10%Meter 4.50.

Gesnndheits-I
Rinden,

I. Qnalität,
p. Dtzd. IMk .,

p. V*Dtzd.
60 Pf.

/ . %
%

%

*0

Reste DamastE««*»&*•«*Bett.- . 1lu Meter 3 M.
in Barchent und Feder-Leinen

I '/. Meter 1.90 M.
Reste 'n Feder-Leiuen, IAH CHI

ftVPÜ  0 .60 Meter zu
3.45 M.

IlsPlte in Matratzen -Drell zu
1 M. per Meter.

iDette in Strohsack-Leinen
4'/. Meter 1.50 M.

Irri ^ ateure
nach Professor Ktinarch,

complet mit Schlauch, Mutter- und
Clystier-Rohr

von Mk. 1.35 an.

%
4 , %<K

Ein großer Posten 8578Bieber-Bett-Tiicher
Stück von 35 Pf . an bis 2 M.

Rur Heute:
*u Lama-Kleidern, reine Wolle,

6 Meter 6.50 M
Reste Kadern, doppelte

%

Grosse
Auswahl in

Suspensorien
Clystier-
Spritzen

ron 50 Pf.

Chr.Tauber, Artikel zur Krankenpflege,
Hirchgas sc « . Telephon 5 « » .

Breite, Cheviot,« Meter 4.80 M.
Reste *̂ o«»pol.doppelte Breite, 0 Meter 5.80 Ml

Reste in Loden, ~a--s?(,tfacn'6 Meter 3 M

Eine Menge
Schürzenstoff-Reste

das Stück 35 Pf.
N Handtücher-Reste ! !

zliroße Auswahl. Stück 14 Pf . , 20 Pf . , 26 Pf.
0 ) este in Wachstuch jedes Meter 1 M.
Reste in Linoleum jedes Meter1M.

in Portit >>rr » .Stoffen
8 Meter 1 M.

i" Möbel » Stoffen zu Sopda»
Bezügen 8 ' '« Meter 4 M
^ farbige» Lisch- Zeugen fürRestaurateure» 120  o „> breit,

Meter 1.15 M.

Lockenwaffer „ Sadu
lin " gibt jcd. Haare
unverivüstl . Locken,
und Wcklenkrause.
Waffer «0 Pf . , Po.
made „ Saduliu " —

F ” .1* * ' *■ “ " »■*>. Kronenpars . , Rürn.
A BsÄ * ’iVn ®« ild ,k aDrefl<' Kanag «3;
«ras . iS . L ' 2,Üot> ' Drog .» Gr . Burg!™ ^ Mr * frata , Droa . , Lonao ♦

^1, "/ ' ^ Drog . , Itirdio . V Apoth .'
K WkiL.! '*’ M ^ 'cinal -Drog . , Moritzstrl;V9̂ 0«*' TauuuSstr. 25 ; Droa.
§1,1 « .1an " ^ '^ nlk»alIatl >eat . ; App, . i,Purf.
a:rtmt»gf!tf. | galin Af |e „ GngroS. F164

~ * Reinelteu, Äarme», Iran,öl. Süß»flVlFal 31t(inhiui CV.lVfl- -f. . r\e? m

Badhans zum Kranz,
l,anggas «e SO, Kci «e Hranzplatz.

Thermal-Bäderä 60 Pf„

in o\L<e««
I» *und instand * *>»̂ 5.

Tt.r!eurer,Vl«shad.1,gm*Wmt^

ganz neu eingerichtet . 1860
Miiblirte Zimmer  I. Etage.

Wh« ,Holdem Kette".
. LMgasst 51.

Thermal - Bäder » 5 « Pf .,
im Abonuemcnt billiger. 1861

Die geiviilWengr.Mmeil-ii.Derren-
u. Kaiscrkoffer. Paicntsäcke au»

achtem Riudsleder sind wieder in großer Auswahl
eingctroffeu.

Dur Uellgasse 22, Mer Grübenlir.
KöchscBileT

Diner1 Uhr. Preis1 Mk.

Bettnässen. ®°fÄ „„
Abunn . billiger.

Vorher, ^ nrneld. erwünscht. Rheinstrasse 38.

Zrospect. Zeugnisse2c. freib. Herrn . Marburg,
Frankfurt <t. M., Allerheiligenstr. 76. F149

Wollen
naLt

öeffer*Jagd-
»l ' iotfire und "g

S?bK «Is?."eÄMo WI?t-De5.n Sic meinen vcichiDuflrtertcn ‘ .

paitaasaa «;,» *

Faulbrunnemtrane 9,
empfiehlt

selbstgezog. Crau .AIgeslieime*

(eigenes Wachsthum).

Ia rntfic RiiMsensteine,
la Radial-, Canal- und Formsteine.

Taunus-Dampf-Ziegelwerke,

Man
verlange

$d* eV

c vr .^ C0

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.

Riilfir -Cobiii
(Patent -Cokm)

Fl. Mk. t.so bis Mk.5.—. ]
Oognac zuckerfrei fffk 3.—. ,
Vorzüglich für Genesende undj

Zuckerkranke.
»eberall erbHItlich . R

für Central - Heizungen aller Synteme . sowie
B<U| | . und Heg, , Iler Helen von den hervorragendsten
Cokereies , de , Hubirgebietea empfiehlt in allen

F518

Grössen zu billigsten Preisen

Willi . ldinneiikohl 9
Ellenbogengasso 17. Adelheidstrasse 2 a.

Fernsprecher 527.

MOlii. nifionnm tum,
prima Haltbare Wiuterwaare,

aelbe gelbfleifchige, prima Eiertatloffelu.
Brandruvut -ger (beste Daber'lche), MauS.
kartoffeln , Schncestocke», sowie verichiedeus
«''d» e Sorten. Liefere jede»'Quantum frei Ls
Lrode und Bestellung bk, Olt » Clnhelhnch

| f ^ piian’ 27a4n*fiC7*' K- " °^ 'Vn"vl.. ..g'
l>!rT und mehl reich".

2430
.Kartoffeln,

| Nerostratze 23. per Rumpf 20  Pkl
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Schnhmarrnhans

geschaffen, find unsere «eursten Modelle

Wiesbaden , Kauggafie 8»,
Stelefon 3051,

und Kerli » , Potsdamerstrabe 46
und Tauenzienstraße18.

Kestchttguug ohne Kaufzwang ,
< v gern gestattet. /£

In den neuesten Formen. In verschiedenen Ledersorten.
ln alten Größen. In allen Mrelslagen.

Kataloge gratis.

99 Ro. 10 44

Bremer Cigarren, in Fehlfarbe» 6 Stück 40 Pf.,
100 St . Mk. 6.50, empfichlr in hochfeiner
milder Qualität 2629

A.  F . Knefell,
La, »«gaffe 45 . Tel . 2217.

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezefstons -Rahmen,
Jngendstyl,

werden extra angefertigt zu iedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Zpiegel,
reichste Auswahl.

Photo graphierahmen,
stets da? Neueste und Modernste.

Neuvergoldungen, Rcnoviren re.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Heinr. Reichard, f.  AiVbäcn,
Herzog!. Nafl. Hofvergolder,

Sptegellager, 371
TaunnSstraste 18, neben TaunnSapotheke.

bevorzugteste Wafchniafchine
,^«llit .ili , der Gegenwart. Keine Zapfen,

sondern Fliigelwelle, daher besonder? starke Schaum¬
bildung. Alleinverkauf: Rl. Uosentliai , Kirch»
gaffe7, Wiesbaden.

Ilm den zu Anfang und am Schluffe jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei
der Raflanischen Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
lichst zu verthcilen, wird unsere hiesige Hauptkasse — Abtheilung für Anlage und Rück¬
nahmêvon Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis oinschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschlust— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 3 bis 6 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

. _ Kessler . _

reine
als durchaus vollwertiger Ersatz der doppelt,
so teueren Kochbutter in Hunderttausenden
von Haushaltungen , Pensionen , Anstalten,
Konditoreien jahrelang erprobt und , bewährt .

nnnvGEivnE tva .fustung :
Man fordere in allen Kolonialwaren - u , Hutter-
handlungen ausdrücklich JPA -IjMIN.
Nachahmungen sind meist schlecht u , ranzig . , ,(Mhm.a.2,4/9g)
_ ______ _ __ F154

Wiesbadener Schützen-Verein.
Am II ., 12 . und 15. d. M . findet unser diesjähriges

Geflügelschiehen statt.
Am Donnerstag, den 15. er., Abends8 Uhr: Souper mit

Abend -Unterhaltung . Gäste können durch Mitglieder ein¬
geführt werden.

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein F 398
Der Vorstand.

SpiiiKlIit-tait,
ea . 90 Hefnerkerzen Eeuchtkraft.

Spiritusverbrauch 8 Stunden 1 Liter =■= 25 Pfennig.
Wunderbar helles weisses Licht.

Auf jede Tischlampe sofort aufzuschrauben.
In meinem Schaufenster am Abend brennend zu sehen.
Tischlampen von einfachster bis feinster

modernster Ausführung . 2480

Conrad Krell,
Taunnsstrasse 13 , Ecke Geisbergstr.

Preise fest. Großer Röbel-Lager Gmnlie IM.
der Gewerbehalle zu Wiesbaden,

10 Kleine Schwalbacherstrahe 10,
empfiehlt seine selbstvcrfertigten, completcn Einrichtungen jeder Art,
sowie einzelne Polster- und Kastenmöbel, Spiegel, Stühle und
fertige Betten zu den billigsten Preisen. ni6
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